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Nnterhaltung. 





Das heilige „Muh“. 


Und mu e8 denn gelitten 
Und muß geitritten jein? 
Gehts zu den ewigen Hütten 
Auf blut’gem Weg nur ein? 
Schuf Gott mid) nicht zu Freuden, 
Zu jeligem Genuß? 
Wie fommt e8, dab im Leiden 
Mein Herz verbluten muB? 


Die Lerche darf ſich heben, 
Lobſingend in die Luft, 
Die Wolfe janft verichweben 
Sm gold’nen Abendduft, 
Die Roje blüh’n und jcheiden 
Am warmen Sonnenfuß — 
Nur Gottes Kind muß leiden — 
Fürwahr ein bitt'res „Muß“! 


Und weil mehr als die Wolfe, 
Als Lerch' und Roſe du, 
Drum führt dich jeinem Bolfe 
Der HErr durd Leiden zu; 
Komm, fie mir zur Seite 
Hier an des Kreuzes Fuß, 
Damit ich dir bedeute 
Der Trübjal heilig „Muß“. 


Das „Muß“ jteht in den Sternen, 
Sn Gottes heil’gem Rat, 
Da gilts, Gehorjain lernen 
Auch auf dem dunkeln Piad; 
Es it de8 Baters Wille 
Ein göttlicher Beſchluß, 
Drum, Seele, halte ſtille; 
Das iſt das erſte „Muß“. 


Das „Muß“, das kannſt du leſen 
Im Lauf und Brauch der Welt, 
Wo ſtets der Haß der Böſen, 
Den Frommen Netze ſtellt; 

Je himmliſcher dein Wandel, 
Je bitt'rer ihr Verdruß, 

Es iſt ein alter Handel, 

Das iſt das zweite „Muh“. 


Dos „Mu“ jteht dir im Herzen, 
Das braucht der TrübjalZudt, 
Weils nur in Kreuz und Schmerzen 
Sein Heil mit Fleiße ſucht; — 
Auf janften Blumenmwege, 

Wie bald verirrt dein Fuß! 
Drum braucht der Bater Schläge — 
Das ijt das dritte „Mu“. 


Das „Muß“, das Steht geichrieben 
Am beil’gen Areuzesitamm, 
Daran in heißem Lieben 
VBerblutet Gottes Lamm; 

Wo jelbft vorangegangen 
Des hohen Meilters Fuß, 
Darf da dem Jünger bangen? — 
Das ijt das letzte „Mu“. 


Drum halte feit am Glauben, 
Ob Trübjal auch dich übt; 
Laß dir den Troſt nicht rauben: 
Sott züchtigt, wen er liebt; 
Es wird nit ewig währen, 
Nach Furzer Zeit Verfluß 
Wird ſich's im Licht verflären: 
Es war ein göttlich „Muß“, 
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Haben die Juden nod) eine Verheißung? 
J. G. Stauffer. 


Philadelphia hat viele jüdiſche Gemein— 
den mit ihren Synagogen, aber die meiſten 
gehören zu den Reformjuden. Die Reform— 
juden find dein Unglauben verfallen. Kürz— 
lich hielten jie eine Konferenz in Bhila- 
delphia, bei welcher der Antrag geitellt 
wurde, das Alte Tejtament zu verwerfen, 
als nicht Gottes Wort. Der Antrag üt 
nicht durd;gegangen, da Einjpracdhe erhoben 
wurde. 

Eine Synagoge hat bejonders viele ver- 
mögende Glieder. Ihr Führer iſt Rabbi 
Krausfopf, ein jehr gelehrter Mann und 
befannt über das ganze Land. Trotz jeines 
Unglaubens ſcheint der Rabbi in jeinem 
Gewiſſen doch nicht jo ganz. ruhig zu 
jein, denn er predigt öfters vom Meijias. 

Kürzlich predigte er über den Meijias- 
glauben und jagte, an den Mejjias, von 
welchem im Neuen Tejtamente die Rede jei, 
glaube er nicht; lieber wolle er noch an den 
Meſſias der Drtodor-Juden glauben, wel— 
cher noch fommen joll, um für die Juden 
Serujalem und Baläjtina zu gewinnen. 
Aber an den glaube er auch nicht. Er jagt, 
mit den Juden jei es etwas bejonderes. 
Diejelben möchten verfolgt und unterdrüdt 
werden, dag man meint, es jei aus mit 
ihnen; aber jobald jie Ruhe befämen, jeien 
fie wieder Juden wie zuvor. - Die Juden 
find der beite Beweis, das Gottes Wort 
Wahrheit ift. Alle Bropheten weisjagten 
auf eine herrliche Zeit, welche den Juden 
noch am Ende der Zeit bevorjtehe, nachdem 
der Heiden Zeit (Gojpel Age) erfüllt iſt. 

Die Verheißung für die Juden ſchloß 
die zehn Stämme Israel mit en. Das hat 
mic) oft geiwundert, wiejo die verlorenen 
Stämme mit zu diejer Verheißung einfom- 
men fünnten. Sekt erfahre ich, daß Gott 
in jeiner allweilen Vorſehung jo wunder- 
bar dafür gejorgt hat. Dieje zehn Stämme 
bat Gott durch den König von Aſſyrien vor 
2500 Jahren nad) einem fremden Lande 
bringen lajjen und bat fie dort bis auf die 
gegenwärtige Zeit bewahrt. Nett nehmen 
fie den Mejlias an und ziehen in ihr verhei- 
Benes Land, Paläſtina, zurüd. Gottes 
Wege find wunderbar; es ijt unbegreiflich, 
wie er regiert. 

Quakertown. 





Wer iſt der Größte? 
W. J. Töws. 
O, dieſer Streit um Größe und Rang 
in der Welt! Was für Opfer bringt man 
doc dem Größenwahn! Wer bier in die— 
jer Welt eine hervorragende Stellung ein- 
nimmt, der wird in der Negel geehrt und 
gefeiert; ihm jagt man nur ſchöne Worte 
und verjucht, alle jeine Wünſche zu befriedi- 
gen. Ehre und Reichtum jind die glänzen- 
den Sterne des jozialen Lebens und ihnen 
ailt auch das Trachten und Streben der 
meilten Menjchen. Deſſen ungeachtet, daß 
der Glanz diejer Sterne jobald getriibt wer- 
den fann und dab ihr Beiteben oft jo trüge- 
riſch und unbeitändig ijt, läßt man fich den- 
noch davon blenden und irreleiten. 
Die Jünger Jeju waren auch nicht von 
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Ehrgeiz frei; auch in ihnen ftieg die Frage 
auf: Wer ilt wohl der Größte? Freilich, 
es wäre zu bedauern, wenn im Herzen des 
Menjchen ein Streben nad) etwas Hohem 
abjolut fehlte; wer erjt einmal allen 
Strebjinn verloren hat, wird nirgends — 
auch nicht in geiftlicher Beziehung — Fort- 
ſchritte maden. Paulus wollte „body hin- 
aus“, wenn er jagt: Ich jage ihm nad! 
Aber weld ein Unterjchied ift zwiichen die- 
jem Jagen und dem Treiben der Welt! In— 
dem der Apojtel durch die tägliche Kreuzi— 
gung jeines Fleiſches himmelan jtrebt, ver- 
jucht der Weltmenſch durch eigene Berherr- 
lihung ein glänzendes Dajein zu frijten. 

Der Heiland, der einmal im jchlichten 
Zuitande als der Allergrößte unter den 
Menſchen wandelte, hat die Frage der 
Sünger treffend beantwortet. Ein Kind- 
lein, das er auf jeinen Schoß nahm und es 
berzte, diente ihm als Illuſtration jeiner 
Belehrung. Ob die Nünger ihn verjtanden 
haben? , Wir Dürfen dieſes annehmen. 
Aber die Welt verjteht es nicht, wie ein 
Chriſt aller weltliden Ehren entiagen 
fann und ſich ein Kind des Allerhöchſten 
nennt. Was hilft all der Adel, die hervor- 
ragende ariftofratiiche Stellung, wenn der 
Adel des Herzens, die wahre Seelengröße, 
fehlt! Man denfe nur an den berühmten 
Nebufadnezar oder Belſazar und an den 
ſchlichten, gottesfürdgtigen Daniel. 

Leider herricht auch im Chriftentum noch 
zudiel von diefem Größenwahn und oft 
trägt er nur ein religiöjes Mäntelchen, um 
deito wirfender zu jein. Wie oft wird der 
arme, dürftige Bruder oder Schweiter jo 
falt und fremd begegnet, von denen wohl 
der eine oder die andere bei Gott weit höher 
iteht als der „vornehme“ Chriſt. Freilich 
wird es ſtets gejellichaftliche Unterſchiede 
geben, jo lange dieſe Verhältniſſe obwalten; 
aber daS Band der demütigen Bruderliebe 
verwiicht die Grenzen zwiſchen Arm und 
Neid. Die Liebe Chrifti verbindet Groß 
und Klein, Reich und Arm, Angejehen und 
nicht Angejehben. Und wenn du willſt 
wahrhaft groß jein, jo diene deinem Näch— 
ten. Man liebt es, in diejer Beziehung 
die Grenzen jehr enge zu ziehen und denkt 
vielleicht jo: der Neiche helfe dem Reichen 
und der Arme juche ſich Hilfe bei jeinesglei- 
hen. Das harmoniert aber nicht mit dem 
Geiſte Ehrifti, der da jagt: Gib dem, der 
nicht wiedergibt und borge dem, der dir 
nicht abgeben fann. Das harmloje, un- 
ſchuldsvolle Kind zeigt uns, wie offenherzig 
wir jedermann begegnen follen; und die 
heilige Einfalt ift der höchſte Adel. 

Mt. Lake, Minn, 





Komm und fiche! 





„Und Natbanael ſprach zu ihm: Wa3 
fann bon Nazaretb” Gutes kommen? 
Philippus fpricht zu ibm: Komm und 
fiehe es!" (ob. 1, 46.) 

’ 

Wer das erjte Kapitel des Kohannes- 
Evangeliums mit feiner Schilderung des 
eriten Auftretens Jeſu lieſt, muB einen tie- 
fen Eindrud von der Art gewinnen, wie der 
Funke des Glaubens von einem zum andern 
überjpringt und das Evangelium unauf- 
baltjam um ſich greift; der Bruder ruft den 
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Bruder, der Landsmann den Landsmann. 
Jeder einzelne, dem die Foftbare Perle zu- 
fiel, ruft es frohlodend jeinen Freunden zu: 
Sch hab's gefunden; nun fomm und teile 
meine Freude! So beginnt in der Stille 
die Million ihr Werf. Wer etwas Wert- 
volles in ich trägt, muß. notgedrungen da- 
von auch anderen Kenntnis geben und da- 
mit jein eigenes Glück erhöhen und jeine 
Freude vertiefen. 

So ruft auch Bhilippus den ihm befreun- 
deten Nathanael, in dem man wohl nicht 
ohne Grund den im Apojtelverzeichnis ge- 
nannten Bartholomäus vermutet hat. Aber 
mehr als dieje Vermutung interejjiert uns 
der Mann jelber. Seine Berufung wird 
bejonders eingehend geichildert. Die Bot- 
ichaft hört er wohl, allein ihm fehlt der 
Glaube. So jchnell gibt er ſich nicht ge- 
fangen. Nazareth wird im Alten Tejtament 
nicht erwähnt, jedenfalls nicht mit dem fom- 
menden Meifias in Beziehung gebradjt; wie 
ſollte nun der, von dem Mojes im Gejek 
und die Propheten geichrieben haben, aus 
Tazareth fommen können? Und überdies 
war Nazareth überall in der Nachbarſchaft 
als ein „verrufenes Neſt“ befannt, die Be- 
völferung, wohl wegen jtärferer Beimi 
ichung heidniicher Elemente durd) ihre Roh— 
beit und Bosheit übel beleumdet: was kann 
von Nazareth Gutes, wie fann aus Naza- 
reth ein Prophet und num gar der Meilias 
fommen? Mit deutlicher Geringihätung 
hält Nathanael das dem Bhilippus entge- 
gen. 

Dieſe Seringichäßung mag heute andere 
Formen angenommen haben und andere 
Worte wählen — darum iſt fie doch immer 
noc fiir die Stimmung der meilten dem 
Heiland gegenüber bezeichnend. Für Die 
einen it Jeſus ein Schwärmer, der jeine 
itberipannten Ideen von Gottes- und bon 
Menichenliebe mit dem Tode büßen mußte; 
für die anderen ein weltabgewandter 
Menſch, der für das Leben nicht zu gebrau- 
den wäre; bier wird Er ein Schwädling 
genannt und da ein Tor geheißen, der mit 
dem Kopfe durch die Wand wollte; aber jo 
verichieden fie auch urteilen mögen, darin 
werden fie einig: Was fann aus Nazareth 
Gutes fommen? Mit überlegeuer Miene, 
mit jpöttiichen Mundwinfeln, mit mitleidi- 
gem Achielzucden, mit wegiwerfender Hand 
beivegung wird es gejagt; über den Mann 
von Nazareth geht man zur Tagesordnung 
iiber. 

PBhilippus jagt: „Komm und fiehe es!” 
Jeſus hält jede Prüfung aus; mehr nod): 
Gr erwartet von dir reifliche Weberlegung, 
ehe du dich Ihm hingibſt. Du kannſt Ihn 
meffen, und du wirft ſtaunen über jeine 
Rieſengröße, die alles Dagewejene weit 
überragt. Du kannſt Ihn wägen, und Er 
wird jchiwerer ins Gewicht fallen als die er 
leuchtetiten Geilter aller Zeiten. Es ver- 
lohnt ſich wirklich, jich ernithaft mit Ihm zu 
befaſſen. Er verdient e8, dab man fich 
nüchtern und eingehend mit Ihm bejchäftigt. 
Steine Formel, die über Ihn aufgeitellt wur- 
de, iſt im Stande, auch nur annähernd Ihn 
dir anschaulich und verjtändlich zu madyen. 
Söre nicht auf andere, weder auf Bücher 


noch auf Vorträge. Komm zu Ihm jelber, 
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ſetz' dich perſönlich mit Ihm auseinander, 
hau Ihm ins Auge, blik ihm ins Herz, 
lerne Ihn fennen, fomm und fiehe! 

Der befannte Schriftiteller NRojegger er- 
zählt aus eigeniter Erfahrung folgendes: 
Er wurde frank und mußte das Bett hüten. 
In der Stille und Einjamfeit jeines Kran— 
fenlagers greift er zum Neuen Tejtament 
und lieit in den Evangelien. Jeſus war 
ihm gewiß nicht unbefannt. Aber nun 
macht er mit einmal die Entdedung, dab er 
Ihn bisher noch nicht gefannt hatte. Se 
weiter er lieſt, deſto deutlicher wird ihm 
Jeſu Bild. Es ift ihm wie die Entdedung 
einer neuen Welt, wie eine Offenbarung. 
Jubelnd ruft er Frau und Rinder in jein 
Zimmer und teilt ihnen jein Fojtbares Er- 
lebnis mit: „Ich habe Jeſus gefunden!“ 

Sch meine, wir alle täten gut, wenn wir 
ebenio handelten, wenn wir jucdhend, fra- 
gend, liebend uns in die Blätter des Neuen 
Teſtaments verienkten, wenn wir zu Ihm 
fämen und Ihn jähen, mit eigenen Augen 
Son jähen; Ihn jähen, wie Er wirklich iſt, 
nicht wie andere Ihn malen und darjtellen. 

Sonit iſt e8 ſelbſtverſtändlich, nur über die 
Dinge zu urteilen, die man fennt und ver- 
ſteht. Aber iiber den Glauben reden die 
Ingläubigen am meilten; mit verblüffender 
Sicherheit urteilen fie über Glaubensdinge, 
die zu erforichen fie ficy niemals auch nur 
die geringite Mühe gegeben haben. Und 
Sejus muß ſich von joldyen die abjprechend- 
ite Kritik gefallen laſſen, die jeines Geijtes 
niemals einen Saud) verjpürten. Da darf 
Er wohl jagen: „Wenn ihr mid) fennetet!”. 
Da dürfen wir wohl bitten und fordern: 
„Komm und fiehe!“ 

Nudolf Kögel bat einft eine berühmte 
Predigt gehalten mit dem Thema: „Natha- 
nael, ein Vorbild für Männer“. Das it 
jedenfall vorbildlich auch für die Männer 
unjerer Tage, das Nathanael nicht bei jei- 
nen anfänglichen Zweifeln stehen bleibt, 
jondern durd fie hindurd zu dringen jucht, 
zum feiten, Elaren Glauben. Man lebt zu 
lange, um einmal zu zweifeln; aber man 
lebt zu furz, um immer zu zweifeln; und 
männlich it es jedenfalls nicht, nur auszu- 
jprechen, was andere ſich ausgedacht haben, 
und den Dingen jelber nicht auf den Grund 
zu fommen. Zweifel it Dämmerung, und 
aus der Dämmerung müſſen wir heraus 
zum Licht und zur Mlarbeit; zumal bier, 
wo es ſich um die hödhiten und tiefiten Fra— 
gen handelt, an denen wir mit Berlegen- 
heitsausfiinften nicht vorbeifommen und 
wo ftir ums jelber alles auf dem Spiele jteht. 
Wem freilich fein Zweifel nur eine Wand 
it, hinter der er ſich und fein unreines Le- 
ben veritedt, nur ein Vorwand, mit dem er 
jeine innere Unlauterfeit verdeden möchte, 
wenn Jeſus nur wie ein wandelndes Ge- 
willen ijt, dem er möglichit weit aus dem 
Wege geht, der wird niemals auf das Wort 
hören: „Komm und fiehe!“; der wird auch 
bis zur legten Stunde nicht aus jeinen 
Zweifeln heraus fommen. Aud darin it 
Nathanael ein Vorbild für Männer, ein 
Vorbild für jedermann, dab der Herr ihm 
das ehrende Prädifat geben darf: „Siehe, 
ein rechter Israeliter, in dem fein Falſch 
iſt!“. Nur dem Aufrichtigen läßt es Gott 
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gelingen — aber dem Aufrichtigen 
ganz gewiß! (Dr. Conrad.) 
„Sendb,“ 


auch 


Ein Erweckungsruf an Bekenner der Re— 
ligion. 
Von D. Muſſer. 


In Ueberlegung des unendlichen Wertes 
der Seele, und wie wenig ſcheinen wirklich 
bekümmert zu ſein, wie wichtig es iſt, zu 
ſorgen für die Wohlfahrt derſelben, und 
wie leichtfertig und unachtſam viele von de- 
nen find, die befennen, dawegen befüimmert 
zu jein und das Werf antreiben. Diejes hat 
in meiner Seele ein jtarfes Verlangen er- 
wedt, mit der Hilfe Gottes einige von ihrer 
Gefühlloſigkeit und falicher Sicherheit auf- 
zuwecken und eine Erfenntlichfeit der Ge- . 
fahr ihnen zu zeigen, und ein Berlangen, 
dem zufiinftigen Zorn Gottes zu entfliehen. 

Die jehr beichränfte Zahl derer, welche 
fommen, das Wort öffentlich verkündigt zu 
bören, hat mich bewogen, zu diejem Mittel 
zu greifen, durch welches ich Gelegenheit 
haben mödte, zu einigen zu reden, welche 
jonjt nie meine Stimme hören würden. Ich 
erwarte nicht viel Beifall in der religiöjen 
Welt zu finden, denn die Maſſe iſt nicht ge- 
neigt, jich beunrubigen zu lafjen, und Bor- 
urteile jind ebenfalls jehr ſtark und hart zu 
überwinden; dennocd hoffe ich, daß einige 
fein mögen, die auf die Gefühllofigfeit acht 
haben, weldye unter den Befennern der Ne 
ligion beiteht und die ein hinreihendes An- 
liegen fühlen, ein ernitliches Nachdenken in 
ihnen zu ermweden; ferner weiß ich auch, 
dab die wahren Nünger Jeſu Chriſti weit 
und breit iiber die Erde zerftreut find, wel- 
che alle der Ermutigung und Unterſtützung 
bedürfen. 

Wenn wir auf deutlichen Widerſpruch 
acht haben, weldyer bei vielen Befennern 
der Religion beiteht, zwiichen dent Zeben, 
welches jie führen und der Lehre Ehrifti 
und jeiner Apoitel, jo fönnen wir nicht an- 
ders als uns jehr zu verwundern und e8 
erwedt in uns die Frage, ob ſolche wirklich 
glauben, dal; die Heilige Schrift Wahrheit 
iſt. 

Chriſtus deutet in Matth. 7, 13, 14, dar- 
auf hin, dab nicht viele jelig werden. Wenn 
er geiagt hätte, dab wenige verfehlen wür— 
den, die enge Pforte, und den jchmalen 
Meg, der zum Leben führt, zu finden, jo 
würden wir alle Urſache haben, zu fürchten, 
wir jelber möchten eines von dieſen Weni- 
gen fein; wenn er aber jagt, daß wenige 
find, die ihn finden, jo wird der Musdrud 
ein furchtbarer, 

Als Tert für beiondere Betrachtung will 
ih Mattb. 7, 21, nehmen. „E83 werden 
nicht alle, die zu mir jagen, Serr, Herr, in 
das Simmelreich fommen, jondern die den 
Willen tun meines Baters im Simmel.“ 

Das Himmelreich, welches der Heiland 
bier in Anſpruch nimmt, in den Worten des 
vorher gejagten Textes, iſt ohne Zweifel 
das Reich der Herrlichkeit in der zufünfti- 
gen Welt, welches der Aufenthalt der Hei— 
ligen jein wird, in alle Emwigfeit; aber was 
wird e8 mit denen werden, die nicht dort 
eingehen fünnen? Es wird jein, ausge— 
jtoßen zu werden in die äußerſte Finiter- 
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nis, wo Heulen und Zähneklappern fein 
wird. Wir fönnen uns feinen Schreden 
oder Beltürzung denken, die dem gleich 
fommt, welches auf die Seele fallen wird, 
welche, in Erwartung, in den Himmel ein- 
zugeben, das fürchterliche Urteil wjrd hören 
müſſen: „Weichet von mir, ich fenne euch 
nicht!” Aber auf diejes ijt dennoch in dem 
Tert hingedeutet und deutlich ausgeipro- 
chen in anderen Schriftitellen. Dieſe Aus— 
drücke, zweifle ich nicht, waren dazu be- 
jtimmt, Furcht in dem Gemiüte eines jeden 
zu erregen, der begehrt und hofft, dort ein- 
zugehen, dal es möglich wäre, daß fie es 
verfehlen würden, und fie dazu bewegen, 
ernſtlich nachzuforſchen, ob fie gewiß find, 
das zu erlangen, was fie hoffen, und das 
zu bewirken, was fie begehren. 

Es steht außer Frage, dab es der Wille 
Sottes iit, daß allen Menichen geholfen 
werden joll; diejes hat er öfters in jeinem 
Wort erklärt; auch hat er hinreichende Ge— 
legenheit gegeben, das allen geholfen wer 
den mag, und er ladet Sie alle ein, fordert 
fie auf und begehrt von ihnen, dal fie fom- 
men und die grobe Erlöiung annehmen, die 
er vollbracht bat, und zeigt an, dab er ver- 
mögend it, alle zu erretten, die durch Je 
ſum Chriſtum zu ibm fommen. Die SHei- 
lige Schrift ijt gegeben zu unterrichten und 
anzuweiien, wie jelig zu werden. Der Tert 
beitätigt dieien Gegenitand für immer, da 
es feinen Weg aibt, in das Himmelreich 
einzugeben, als dur den Willen des Va— 
ters im Himmel zu fun. 

Der Wille des Vaters wird aus feinem 
Worte erfannt und darin mag ein jeder, 
welcher begehrt, jeinen Willen zu tun, un- 
fehlbar lernen, was diejer jei. Wenn Gott 
jein Wort zu dieſem Zweck gegeben hat, daß 
der Menich feinen Willen wiſſen ſoll, jo 
muß es Dielen Zweck bei allen denen wirfen, 
welche begebren, ihn zu tun, denn alles was 
Gott tut, muß ohne Fehl wirfen ımd aus 
richten, wozu er es beitimmt bat. Wenn 
darum einige verfehlen, den Willen des Ba- 
ter3 zu tun, iſt e8, weil fie es nicht ernitlich 
begehren, noch mit einfältigem Herzen ge- 
foricht haben. Es tit der Wille Gottes, dat 
alle zu Ehriito kommen und leben jollen, 
und wer zu ihm fommt, den will er nicht 
binausitoßen. Wer da jucht, der ſoll fin- 
den; wer anflopft, dem will er auftun, und 
wer den Namen des Herrn anrufen wird, 
ſoll jelia werden. Dennod) jagt der Hei- 
land: „Biele werden juchen, einzugeben und 
werden e3 nicht tun können!“ 

Wir müſſen fomit fragen, warum fie es 
nicht vermögen, wenn fie juchen, jo zu tun 
und Gott will, daß fie jollen; ohne Zweifel, 
weil fie nicht in dem Weg juchen, den Gott 
in feinem Wort bejtimmt bat. Gott befichlt 
uns in jenem Wort, zuerjt das Neich Got- 
tes und feine Gerechtigfeit zu ſuchen. 
ſes iſt denn der erite Teil feines Willens, 
welchen er will, dab wir tun jollen. Gott 
bat uns ebenfoll® andere Pflichten aufer- 
legt, welche er ebenfalls will, daß wir aus- 
richten jollen, nämlich, mit unſeren Sän- 
den zu arbeiten und im Schweiß unjeres 
Angeſichts umier* Brot zu ejien. der 
Menſch von Natur Fleiſch it und ſich am 
meiiten um irdiiche Dinge bekümmert, jo 
gibt er gewöhnlich diejen legteren Pflichten 
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den Vorzug vor den anderen. Der Heiland 
gedenkt nicht bei dieſem Ausdrucke zuerſt die 
Zeit zu der Ausführung dieſer Pflichten zu 
verteilen, als ob ſie nicht miteinander be— 
folgt werden könnten, ſondern vielmehr, 
daß wir dem Trachten nach dem Reiche 
Gottes und ſeiner Gerechtigkeit den Vorzug 
geben, von allem unſerem Beſtreben oder 
Pflichten, oder die erſten Sorgen oder das 
ernitlichite Beſtreben. 
(Fortiegung folgt.) 


Vereinigte Staaten. 


California, 


Reedley, Eal., den 29. September 
1910. Da es mit der Rundichau nun 
bald eine Veränderung gibt, weil der bis— 
berige Editor M. B. Halt, mein Sohn, 
diefe Anitellung aufgibt, indem als er in 
der Drucderei 7 Sabre tätig war. Ich habe 
etwas mitzuhelfen geſucht, mit Berichte 
einjenden, und babe in den 7 Jahren 85 
Berichte für die Nundichau eingeichict. Es 
it mir manchmal auch recht ſchwer geweien, 
bejonders tat es mir wehe, wenn es in der 
Rundſchau nicht gerade jo war, al3 mir die 
Nenigfeit gebradyt wurde. Mein Beitreben 
war, mwabrbeitsgetreu zu ichreiben. 

Als ih damit anfing, dachte ich jo: es 
jollte eine kleine Million jein; ſollte je 
mand durch mein Schreiben Schaden ge- 
nommen, jo möchte mir es derjenige verzei 
ben. ch werde auch nicht mehr viele Be- 
richte einichicken. 

sch wünſche denn auch dem neuen Editor 
viel Mut und Freudigfeit, wenn die Arbeit 
zu Seiten. auch ſchwer iſt; dann lies das 
Lied Ev. L. Nr. 122. Ein herrlicher Troit, 
das Sejus hilft. Mein Wunih it, Die 
Rundſchau möchte den Leſern mit qutem 
Stoff erhalten bleiben. Tue das Werf io 
aut du kannſt. Sch wünjche dir mit einem 
Dichter: 

Sarg dein Werf mit Jeſu an; 
Sejus hat’3 in Händen. 
Sejum ruf zum Beiltand an; 
Jeſus wird’3 vollenden. 
Steh’ mit Jeſu Morgens auf, 
Seh’ mit Neju jchlafen. 
Führ’ mit Seju deinen Lauf, 
Laſſe Jeſum jchaffen. 

Laß dich nicht hinreißen, wenn du gelobt 
wirſt, und werde nicht ſtolz. Am Abend 
kann's leicht anders werden, als es am 
frühen Morgen war. Laß dich aber auch 
nicht leicht binreißen, wenn’s mal Undank 
aibt. Geduld ift ein jehr ichönes Mittel; 
auf den Nebel folgt die Sonn’. 

Viele Leſer waren in letter Zeit recht 
danfbar, lang geſuchte Freunde durch die 
Rundſchau zu finden. 

Als ih am 22. Juni nah Escondido 
fuhr, waren bier ſchon etliche Familien von 
Martensdale; aber in der Zeit von drei 
Monaten find noch mehr hinzu gefommen 
und haben ſich bier anſäßig gemacht, ent- 
weder gerentet oder gefauft, und haben 
doch mehr Ausficht auf ihr irdiiches Fort- 
fommen als auf der Anfiedlung bei Bak— 
ersfield herum. Wir hatten bier Sonn- 
tags recht viel Beſuch. Die Geſchw. Hein- 
ri) Bartels, China, waren bier, Er hat 
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uns bier viel von der Milfion erzählt, wie 
es doch jo jchwer ijt, die Chinejen von ih- 
ren Irrtümern los zu maden und den 
Slauben an Ehriftum ihnen beizubringen. 
Aucd waren Jakob Balzers, Inman, Kan., 
bier, hatten eine jchöne Unterhaltung. Es 
war mit ihnen auch eine Maria Wedel, die 
ihon 7 Jahre im Goejjel -» Hoipital ge- 
ſchafft, und hatte dabei die Gelegenheit, et- 
was von Geſchw. Delesfys zu erfahren. 
9. MNeimers, von Mt. View, Dfla., 
find auch bier. Wir fuhren geitern mit 
ihnen herum; waren in Dinuba und im 
dortigen Backhaus und jahen, wie Rofinen 
und PBfirfiche zubereitet und gepadt werden 
zum Verſchicken. Bon dort fuhren wir nad) 
der Clarf Rand, wo von Dakota mehrere 
gefauft haben. 

Es waren vor etlichen Tagen noch wie- 
der drei Familien angefommen, die ſchon 
im Bau begriffen waren. Waren auch auf 
dem Plage, wo die neue Kirche gebaut 
wird. Sie wird ein anjehnliches Gebäude 
werden. Das Fundament war jdhon fer- 
tig. Möchten fie auf den Felſen bauen, 
wo Jeſus Ehriftus der Editein iſt. Es ift 
diejes ein jehr gutes Land und wird guten 
Ertrag geben. Es ijt ja für die Betroffe- 
nen ein jehr ichwerer Anfang. Gott tröfte 
dich, I. Bruder, mit Familie. Gott ver- 
läßt die Seinen nit; vertraue nur auf 
ihn. Jakob E. Bergens famen dieje Wo- 
che auch noch von dem verlaffenen Ort und 
haben bei der Clark Randy ein Haus ge- 
rentet. Much übernahmen fie eine Milcherei 
und ein Adhtel Land auf die Hälfte Ber- 
dienit zu bewirtichaften. Unſer Berjamm- 
lungshaus wird am Sonntag ſchon ganz 
voll; möchte das innere Geiſtesleben aud) 
jolche Fortſchritte machen. Wir wollen auf 
Gott vertrauen und er wird uns, aud) bei- 
jteben, daß wir zum geiitlihen Haufe und 
fönigliches Brieftertum uns zubereiten und 
das Liebe, Friede und Einfalt jtetS unjere 
Triebfeder jei. 

Nun fomme ich noch zu einem lieben 
Freund Guſtav Schulz, Fürſtenwerder, 
Meitpreußen, um etwas Aufihluß und 
Erflärung wie er fih in Rundichau 
Nr. 33 erbietet — aus dem großen Ma- 
rienburger. Werder. Vielleicht wäre auch 
unsere Freundichaft darunter noch zu fin- 
den: Mein Schwiegervater war Martin 
PBarfman, Rückenau, Süd-Rußland; gebo- 
ren 1796 in Fürjtenauerweide, Wejtpreu- 
ben; ausgewandert von Preußen nad 
Schleſien im Jahre 1818 mit jeinem Bru- 
der Nafob Barfman. Der Schwiegervater 
itarb 1872. Er hatte in Preußen zwei 
Brüder, Julius B. und Peter B., und eine 
Schweiter verheiratet mit Fat, die nad) 
Samara ütberfiedelten. Bon Peter Berg- 
mans war Sohn Julius 1876 auf Beſuch 
in Rußland und fein Bruder Peter Berg- 
man war ein Zimmermann und wanderte 
nach Amerifa aus. Habe auch anfangs mit 
ihm Briefwechjel geführt, iſt aber ganz ftill 
aeworden. Würde gerne Ausfunft von 
diefen beiden, Peter und Julius, haben 
wollen, wo fie find und ob fie auch noch am 
Leben find. Sie waren die Vetter meiner 
Frau. Much möchte ih womöglich Auf- 
ihluß von der ganzen Familie. ch bitte 


Sie aljo, werter Onfel Schulz, es mich wife 
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ſen zu lafjen, wenn Sie etwas davon aus- 
finden, entweder durch die Rundſchau oder 
brieflid. Der Editor, der die Rundichau 
bisher redigierte, iſt mein Sohn, tritt aber 
jeßt von dieſem Poiten zurüd. ch werde 
mic dankbar gegen Sie bezeugen. 

Sch habe dies hier am Schluß meings 
Berichtes geitellt und Sie werden e8 ja 
wohl finden und jobald als möglich mir 
Auskunft geben, jobald Sie e8 vermögen. 
Pitte, mein Anjuchen, daß ich jo frei bin, 
zu entichuldigen! Mit Gruß an Sie und 
an die Leſer der Rundichau, wie auch an 
den alten und neuen Editor. Berbleibe 


achtungsvoll 
Peter Faſt. 


Colorado. 


Berthoud, Col. den 28. September 
1910. — Friede und Gruß! Lieber Br. 
M. B. Fait! Ich dachte, ehe du deine Ar- 
beit als Editor der „Rundſchau“ nieder- 
legst, nody ein paar Worte des Abichieds 
an dich zu rihten. Stimme ebenfall3 mit 
verichiedenen anderen Schreibern und Xe- 
fern darin überein, dab die „Rundſchau“ 
fih, jeitdem du ihr al3 Redakteur vorge- 
ftanden halt, wirklich al3 eine jegenbrin- 
gende Zeitung gezeigt bat, ımd zwar 
nad) allen Seiten hin, wie es fich erwiejen 
bat. Sie hat ſich nicht allein in dem Na— 
men „Rundichau” verdient gemadht, indem 
fie befonder8 in mennonitiichen Verwand— 
ten und Freundichaftsfreiien jo mande 
Bande gelöft hat, welche ohne Vermittlung 
derjelben ſonſt wohl nie wären zuſtande ge- 
fommen. Wir dürften deshalb wohl aud) 
feine Gewalt anwenden, wenn wir ihr auch 
nebenbei den Namen „Umſchau“ beilegten. 
Sc glaube, dat fie Umſchau gehalten hat 
und in manches empfängliche Herz geleud)- 
tet und lehrreiche Artikel von verjchiedenen 
Leiern aufgenommen. Sie hielt auch Um— 
ihau, wenn fi am weſtlichen Horizonte 
etiva eine gefahrvolle Wolfe zeigte, welche 
Blitze und Donnerrollen nur zu deutlich 
anzeigte, dab ſich zu jtrifte Anfichten- und 
Meinungsperichiedenheiten entladen könn— 
ten. Dann war e$ wieder der werte Edi- 
tor, der es in feiner einfichtspvollen Weije 
veritand, den Sturm in jeinem Zauf auf- 
zubalten, bevor er eine merfliche Verwü— 
tung anridten konnte. Doc gehört zu 
dem allen die Weisheit, die von oben 
fommt. Beſonders Umichau hielt fie aud), 
wenn der Editor ab und zu in feiner Frei- 
heit einen Schritt zu weit gegangen ivar, 
Er war dann demütig genug, die entgegen- 
geſetzte Richtung einzuichlagen oder, mit 
anderen Worten, begangenes Unrecht qut 
zu macden, um aufs neue, mit erneuter 





Kraft ſeine verantwortungsvolle Arbeit 
fortiegen zu „fönnen“. Wir, als Xejer, 
haben ihn immer mehr lieben und 


ihäten gelernt, denn: „Wen du demütigit, 
den madjit du groß“. Ich fühle bei mir 
jelbjt auch fo, I. Brüder, daß, wenn id) 
dich wiſſentlich oder unwiſſentlich durch et- 
was beleidigt habe, ich dich mit diefem um 
Verzeihbung bitten möchte. Zum Schluß 
wünsche ich, daß der Herr dich jamt Fa- 
milie zum Segen jegen möchte, und did) 
fegnen. Den fünftigen Editor, Br. €. B. 


Wiens, heiße ich noch herzlich willkommen, 


Alennonitiſche Rundſchau 


in der Mitte der großen Rundſchau-Fami— 
lie. Alle Leſer beitens grüßend, 
SafobM. Thiepen. 
Möchte noch fragen, wo ihr euren Sit 
in California aufichlagen wollt, bei 208 
Molinos? Wenn man die Belanntma- 
hung jo lieſt, jcheint’S ja jehr ſchön zu 
fein. Do du haft die Gegend ja jelber 
gejehen! Unſere Mittel reichen immer 
noch nicht jo weit. Allzugern möchten wir 
dabin ziehen, wo mehr von unjerem Bolfe 
und Gejchwilter wohnen. 
Der Borige. 





Kanſas. 


Moundridge, Kan—, den 29. Sept. 
1910. — Werte Rundichau! Will verju- 
chen den vielen zerjtreut wohnenden Freun- 
den und Vefannten etwas zu berichten. Sch 
bin wieder ‚bei drei Wochen beinahe immer 
im Bett gewejen; denfe auch nicht mehr 
lange unter den Zebenden zu jein und hoffe 
auf ein bejjeres Leben nad) diejer Zeit. 
Wenn der Herr uns das Leben jchenft, bis 
zum 21. Dezember 1910, unſere goldene 
Hochzeit zu feiern, jo laden wir euch hiermit 
ein, e8 möchte ein Freund den andern wiſ— 
ſen laſſen, jomweit fie die Rundſchau nicht 
halten, auch den Editor M. B. Faſt. Es 
it zwar noch lange Zeit bis dahin, aber ich 
dachte, die lieben Rußländer müſſen es et- 
was im voraus willen, damit fie ſich fertig 
machen fönnen. Möchteft, Iieber Editor, 
diejes in die Rundſchau aufnehmen, nebit 
Grub von 

Elif. u. DietrihH Neufeld. 





Hıllzboro, ans, den 29. Sept. 


1910. Lieber Br. M. Faſt! Möchte 
euh und umieren zeritreut mohnenden 


Freunden in Manitoba, Sask. und Ruß— 
land, mit dieſen Zeilen berichten, daß 
meine I. Frau noch immer jchwer leidend 
iit, und die Altersihwächen nehmen aud) 
recht jehr zu, dal ihr die Zeit recht lange 
vorfommt; doch endlih muß es mit der 
Not ein Ende nehmen. Ich, die Rinder 
und Großfinder, dem Herrn jei Lob und 
Danf, geiund. Auer M. U. Klaaßen, 
jeine Frau, it Shon 4 Wochen in Widjita 
beim Doktor, wegen jehr ſchlimme Augen; 
find aber jett jo mweit geheilt, dab fie am 
Sonnabend heimfommen kann. 

Wilhelm Kohlman liegt bier im Wai- 
ſen- und Altenheim aud) beinahe 4 Wochen 
ſehr franf. Er iſt aber jeßt um joviel bej- 
fer, dab er um einige Tage heimgebracht 
werden fenn. 

Die Witwe Nafob Negehr, welche bei 
x. B. Löwens, ſüdöſtlich von Hillsboro 
wohnt, bekam vorgeſtern einen Schlagan— 
fall in der rechten Seite. Sie liegt ſchwer 
krank darnieder. Ihre Kinder, J. B. Loe— 
wens, ſind nach Manitoba auf Beſuch ge— 
fahren; auch John B. Töwſen. 

Johann Harms wurde nach Kanſas 
City gebracht. Wie ſichs hört, beſſert es 
ſich mit ihm etwas. Vielleicht kann er noch 
wieder hergeſtellt werden. 

Es war hier eine Nacht ſchon etwas 
Froit,; daß bin und wieder die Waſſermelo— 


nen erfroren find, bejonder8 längs den 
Creeks. 
Jakob Zacharieſen von Weatherford, 
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Dfla., find auf Beſuch bei ihren Ge- 
ſchwiſtern. 


Dem Editor und Familie glückliche 
Reiſe und gute Geſundheit wünſchend, 
zeichne grüßend, 

D. M. Klaaßen. 





Galva, Kans. den 28. September. 
1910. — Werter Editor! Ach möchte gern 
meinen Better Peter Deder, weldyer von 
Amerika zurüd nad) Rußland ging, auf- 
finden. Er läßt nicht viel von jich hören, 
deshalb wünſchte ich, daB Rundichauleier 
in jeiner Nähe ihm diejes zu lejen geben 
möchten. Sollte diejes nicht möglich jein, 
dann Fönnte ich vielleicht jeine genaue 
Adrefje durch die Rundichau erfahren. Sch 
babe zwar eine Karte von ihm, aber diejelbe 
enthält feine Adreſſe; es ijt nur Kaltan an- 
gegeben. Mir ift es jo, als ob jeine Adreſſe 
folgende wäre: Peter Deder, Kalton, Poſt 
Pleihanow, Gouv. Samara. Aber ich bin 
nicht ſicher. Soviel weiß id, er ift in 
Podolsk, Samara, aufgenommen. Mög- 
li, daß er nad Sibirien gereift ijt, um 
dort Land zu befommen, was er ja auch im 
Sinn hatte. Aber meiner Meinung nad) 
wird er noch nicht dort jein. 

Alſo, lieber Peter, warum jchreibit du 
denn nit? Wir find doch jehr neugierig, 
bon dir zu hören, wie e8 dir eigentlich 
geht. Wenn dir dort auch alles nicht ge- 
fallt, jolltejt uns doch jchreiben. Haft du 
denn ſchon von mir vergejien? Das wiin- 
ſche ich doch nicht. Ich Hab dich noch nicht 


vergejien und werde es auch noch lange 
nit. Wenn ich dich durch die Rundichau 


nicht finden kann, welche doch ein guter 
Forſcher ilt, dann weil; ich weiter nicht, wie 
ich dich finden fann. Aber ich werde did) 
juchen, bis ich dich gefunden habe; du jollit 
und mußt mir jchreiben und ich weiß es, 
dab du e8 auch tum wirft, wenn du dieſes 
zu leſen befommit. Grüßend, 
SafobT. Deder. 

Pr. Heinrich Löwen, Kraßikow, fann je- 
denfalls Aufihluß geben. Bitte. Gruß, 
Editor. 


Lehigh, Kan., 28. September 1910. 
Werter Editor und Leſer! Gruß mit 
Jeſ. 55. Um meiner Pflicht nadyzufom- 
men, will ich auch noch von bier einen kur— 
zen Beriht einichiden. Die natürliche 
Ernte ijt nur jehr gering ausgefallen. 

Plögliche Todesfälle find mehrere vorge- 
fommen, worunter audy mein I. Bruder 
Heinrich Wiebe, wie ſchon berichtet worden. 
Sn dem oben angeführten Zuſpruch des 
Propheten Jeſaia finden wir jo herrliche 
Einladungen und Berheiungen, nur zu 
fommen und umjonjt zu nehmen. Dem 
Geiſt nach hatten wir in leßter Zeit gejeg- 
nete Stunden. Ein Evangeliit, Maron 
Neufeld, von Sutdinjon, half bier bei 
Springfield am Ne des Evangeliums 
zu ziehen, wodurd; die Gemeinde erbaut 
wurde und fi auch einige Seelen befehrt 
haben. 9a, wenn wir nur durjtig und 
verlangend zum Herrn fommen, dann ijt 
er bereit, uns zu erquiden, 

Laut Ronferenzbeihluß war es meine 
Pflicht, in diefem Nahre die ſüdlichen Ge- 
meinden zu beſuchen, und infolge deſſen 
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beitinunte die Gemeinde zu Gnadenau, daß 
mit den verlängerten Berfammlungen: am 
18, September begonnen werden follte, wo 
auch meine Wenigfeit mitarbeiten . durfte. 
Der Serr jegnete uns reichlich und. obzwar 
es noch in der trodenen Arbeitszeit ift, jo 
werden doc die VBerjammlungen reichlich 
beiucht. Bis jegt find 15 teure Seelen 
willig‘ geworden, in der Erfenntnis ihres 
Berlorenieins, Gottes Gnade und Erbar- 
men zu juchen. Einige haben jchon. Troſt 
und Frieden in ihren Serzen erfahren, 


andere flehen noch mit Tränen um Gnade. 


Unjer Gebet ijt, der Herr möge ſie den 
richtigen Weg führen, bis zur jeligen Boll: 
endung. 1. ob, 1, 7, leſen ftir, das 
Blut Jeſu, jeines Sohnes, 
von: aller Sünde. 


BP. U. Wiebe. 





Michigan. 

Lewiston, Mich, den 27. Sept. 
1910: Lieber Bruder M. B. Faft! Ich 
dachte, ich wollte noch einmal jchreiben, ehe 
du ans dem Geichäfte gehſt. Wünſche dir 
ſamt deiner Familie viel Glück in der zu— 
künftigen Heimat und hoffe, daß du dann 
ab und zu von dort berichten wirft, damit 
wir etwas vom Er-Editor erfahren, wel- 
chen wohl alle Leſer liebgewonnen haben. 

Ebenio wünſche ich auch dem neuen 
Editor Glück und Freudigkeit im feinem 
Beruf und hoffe, daß die Nundichau unter 
feiner Zeitung nichts einbühen wird. 

Am 25. September hatten wir bei uns 
im Kleinen eine Hochzeit. Unſere Tochter 
Anna verheiratete fich mit Samuel Noder, 
Möge der himmliſche Vater das jutinge 
Baar jeanen, im Geiltlichen ſowie auch im 
Irdiſchen, it unſer Wunſch. 

Wir haben ſeit mehreren Tagen trübes 
und regneriſches Wetter. Der Winterwei— 
zen iſt jchön aufgegangen. Froſt haben wir 
noch nur wenig gehabt. - Bis jett ift noch 
nichtS bei uns verfroren, außer Korn jtel 
lenweiſe. 

Nun, liebe Freunde in Rußland, warum 
laßt Dr gar nichts von euch hören ?- Ich 
babe das legtemal geichrieben umd darauf 
ihon bald zwei Jahre auf Antwort gewar 
tet. Habt ihr gar nicht geichrieben oder 
find die Briefe verloren gegangen? Wir 
find noch immer geſund, dem Herrn jei da- 
fiir Danf, und wir wünſchen daß alle Leſer 
jich der beiten Geſundheit erfreuen möchten. 
Grüßend, 

P. H Buſchmam. 


Oklahoma. 


Homeſtead, Dfla., den 28. Sept. 
1910. .— Lieber Br. M. B. Faſt!“ Den 


Frieden Gottes wünſche ich dir zum Gruß! 
Hoffentlich arbeitet du noch an der Rund— 
ichau, wenn diefes Schreiben Seottdale »er- 
reicht und jo möchte ich dich noch bitten, eine 
fleine Gabe an unſere Freunde in Ruß— 
tand, am Teref, zu überſenden. Schicke 
dir ein Money Order. von $11.50, am 
Nobann Rogalsky, Gowernement Teref; 
Rußland, zu ſchicken. Wenn ſie die Rund— 
ſchau nicht halten, dann kannſt von dieſem 
Gelde noch für die Rundſchau bis Januar 
1912 abnehmen und ihnen die Rundſchau 
zuſenden, wofür ich im Voraus ein herzli— 





macht uns rein 


Rlennonittiſche Rundſchau 


dies „Dankeſchön“ ſage. Bitte! (Sit 
prompt bejorgt. Gott ſegne dich! Editor.) 
Ich ſage dir andy noch herzlichen Dank für 
die regelmäßige Zujendung der Rundichau 
und Sugendfreumd. Es hat mir die vielen 
Sabre, noch feine Nummer gefehlt. Das 
Editorielle in der Rundſchau habe ich im- 
mer gerne gelejen. Und dem neuen Editor 
rufe ich ein herzliches „Willflommen!” zu. 
Der Herr jegne dich in der Arbeit dahin, 
dab du Anderen zum Segen jein fannit. 
Herzlich grüßend euer, 
A. B. Janzen. 


Hitchcock, Okla., den 24. September 
1910; — Lieber Bruder M. B. Faſt! Habe 
ichon lange wollen ſchreiben, aber durd) die 
viele Arbeit wird man jo müde, daß man 
die Luft zum Schreiben verliert und Arbei- 
ter find fait nicht zu haben. Man zahlt hier 
bis 3 Dollars den Tag. Hier jollten Leute 
mit viel Kinder herfommen, denn Arbeit: ijt 
ſozuſagen das ganze Jahr hindurch. Nett 
wird das Land zur friihen Ausſaat zube- 
reitet, auch wird ſchon Korn ausgebroden. 
Das Dreichen iſt auch noch nicht ganz been- 
det, die Ernte it im Durchſchnitt eine gute 
zu nennen, von 20 bis 36 Bujchel Weizen 
vom Aere. Ich hatte 100 Ader ausgerentet 
er 46 Acker jelbjt gejäet; habe im Ganzen 

925 Buſchel Weizen erhalten. Gott jei 

ab und Dank dafür! Auch wird jchon jehr 
viel Baumwolle gepift, jowie im Broom- 
fornfelde gearbeitet. Und gerade dadurd) 
weil bier eine jo gemiſchte Farmerei betrie- 
ben wird, ift für arme Leute das ganze Jahr 
hindurch Arbeit, aljo immer Geld zu ver- 
dienen. Nun, lieber Martin, ich hoffe, da 
ich dich) noch jo nennen darf. Es tut uns 
jehr leid, dab du den Poſten als Editor der 
Nundichau niederlegit; jedoch, wenn es zu 
ſchwer wird, dann ilt es auch bejjer, einen 
andern Platz zu ſuchen. Wünſche Dir jamt 
den lieben Deinen den Frieden und den Se- 
gen des Herrn zu deinem ferneren Wirken, 
wo und was e8 auch jein mag! Gott wird's 
machen, daß die Sachen geben, wie es beil- 
iam it. Sa, an Jeſum wollen wir fejt hal- 
ten, nicht mehr lange, dann kommen wir 
vom Glauben zum Schauen! 

Die Zahl derer, mit denen wir bier an- 
jiedelten, wird immer mehr gelidtet. Es 
geht einem jo ein wehes Gefühl durd), 
wenn man jieht, wie einer nad} dem andern 
ins Grab geienft wird, mit dem man die 
—** einer Anſiedlung und Freude 
und Leid geteilt. So iſt auch unſer Nachbar 
Heinrich * geſtorben. 18 Jahre ſind 
wir hier Nachbarn geweſen und da wir, von 
den Mennomien. die nächſten Nachbarn wa— 
ren, ſo iſt er oft zu uns gekommen. Von 
ſeiner Krankheit hat ja ſein Bruder Peter 
Ratzlaff, Kan. berichtet. Auch iſt hier kürz— 
lich ein Unglück geſchehen: Ein Mann mit 
Frau und Kind fuhren nad) Watonga und 
da der Mann zu jchnell bergab fuhr und die 
Pferde noch ſcheu wurden, fiel das Neckjoch 
auf; die Erde und die Deichjel bohrte ſich tief 
in den Grund. 


Das Bugay Ihlug um. Der Mann hatte 


lang: bewußtlos gelegen, wird aber langſam 
Der Frau waren die Rippen gebro- 
Fleiſch herunter 
Sie iſt aber bei vollem Bewußt- 


beſſer. 
chen, vom Rücken war das 
geriſſen. 
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ſein geblieben, bis ſie geſtorben iſt! Wie oft 
muß der Menſch ausrufen: „Es iſt nur ein 
Schritt zwiſchen mir und dem Tode!“ Br. 
Dietrich J. Frieſen, Syracuje, ſei herzlich 
von uns gegrüßt. Wir würden uns freuen, 
einen Brief von dir zu erhalten. Wünſche 
auch dem neuen Editor in ſeinem neuen 
Wirkungskreiſe viel Glück und Gottes Se— 


gen. Herzlich grüßend, 
JakobHeidebrecht. 
Die Freunde und Vettern in Nebraska 


ſind hiermit herzlich gegrüßt; 
ſchreiben! 


bitte zu 
Der Obige. 


— — — — 


Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, Manitoba, den 26. Sept. 
1910. — Lieber Br. M. B. Fait! Einen 
Gruß der Liebe dir jamt Familie und al- 
len lieben Zejern zuvor! Will num erjtens 
berichten, daß wir gegenwärtig jehr ange- 
nehmen Bejuch von Kanias haben — Jo— 
hann B. Towfen und Jakob B. Loewens, 
Sillsboro. Sie wurden geitern durd ihre 
beiderjeitigen Kinder Joh. D. Negehr von 
Dtterburn abgeholt. Es gab ein frobes 
Wiederieben. Es verjammelten ſich dort 
aleich viele Gäjte, welche es vermittelit des 
Telephons erfahren hatten; der alte Groß— 
vater Peter Toews war nicht der Letzte. 
Aber wir mußten auch denjelben Tag Ab 
ihied feiern, da uniere leiblien, ſowohl 
wie geiltlichen, lieben Geichwilter Jakob 
9. Toewſen uns in diefen Tagen zu verlaj- 
ſen gedenten, um nad Alberta zu ziehen. 
Es hatten ſich dajelbit recht viele Teilneh 
mer eingefunden. Es jtimmte uns alle jehr 
traurig, aber dennod hatten wir aud Er 
quickung und Troft, indem wir uns durd) 
Geſang, Gebet und etlihe Anipraden von 
Seiten der Brüder erfreuen durften. Die 
Seihwiiter Joh. B. Toewien von Kanjas 
und Br. Naf. B. Loewen waren aud) gegen 
wärtig. So hatten aud fie Gelegenheit, 
mit Kuß und Händedrud einen manden zu 
begrüßen und alte Freundſchaft aufzufri 
ihen. Sa, diejer Tag joll uns nod) lange 
in Erinnerung bleiben. In Liebe euer 
Wohlwünſcher, 

Jakob 


Saskatchewan. 

Lobethal, Saskatchewan, den 29. 
September 1910. — Werter Editor und 
Rundſchauleſer! Ich muß heute mit einer 
Trauerbotſchaft kommen, denn es hat dem 
himmliſchen Vater gefallen, unſern lieben 
Vater meinen Schwiegervater — aus 
unſerer Mitte zu ſich zu nehmen. Unſer 
Vater, Johann Töws, hat in Rußland im 
Dorfe Kleefeld gewohnt. Bon da find die 
Eltern nach Amerifa, nad Nebraska, York 
Go., gezogen. Sie wohnten dort längere 
Zeit, konnten fich aber fein Land Faufen, 
weil es dort ſchon zu teuer war. 

Auch als die Eltern nah Süd-Dakota 
zogen, waren fie nicht im Stande ſich etwas 
zu kaufen, jondern renteten wieder Land. 
Nach etwa ſechs Nahren zogen fie weiter, 
nad Minnejota. Dort wurde der liebe Ba- 
ter frank und fränfelte viele Jahre, aber 
jein Beftreben war immer, ſeiner lieben 


S. Friejen. 
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samilie zu Zand zu verhelfen. Deshalb 
entichloß er ſich nach Saskatchewan, Canada, 
zu gehen, denn bier war nod, Land aufzu- 
nehmen, und jein VBornehmen iſt ihm bier 
denn auch gelungen. Man muB jagen, jein 
ganzes Leben lang hatte er jein Brot mit 
Mühe und Sorgen gegejien. Aber er ver- 
zagte nicht und jein hödhites Streben blieb 
doch immer, ſich himmlische Güter zu jam- 
meln. In feiner legten Leidenszeit hat er 
recht viel geweint und gebetet, daß der 
Herr ibm doch gnädig fein und ihm jeine 
Schuld vergeben wolle. Aber nicht nur jein 
eigenes Seelenheil lag ihm am Serzen, 
jondern er flehte und rang um das Seil 
jeiner lieben Familie. Am 26. Auguit 
nahm er von den Seinen Abſchied und 
jagte: „So, ich gehe zu meinem Heiland und 
witniche, daß Feiner von meinen Lieben dort 
fehlen möchte”, und den 28. Auguft, 2 Uhr 
morgens, hauchte er feinen Geiſt janft aus. 

Am 30. August wurde er auf dem Her— 
berts Friedhofe zur legten Ruhe beitattet. 
Eine zu Herzen gehende Leichenrede wurde 
vom Aelteſten Franz Sawaätzky gehalten. 

Sein Alter erreichte 63 Jahre 1 Monat 
und 18 Tage. Kinder find ihm 16 gebo- 
ren, wovon eins ihm voran gegangen üt. 
Großkinder wurden ihm ebenjolls 16 gebo- 
ren, von denen aber zwei geitorben jind. 

Die liebe Mutter und wir jtehen und 
flagen, aber nicht als ſolche, die feine Hoff- 
nung haben; denn wir willen, er ijt gut 
aufgehoben. 

Won bier iſt noch zu berichten, daß das 
Wetter immer nody jchön it, welches auch 
ſehr paſſend zum pflügen it. Das Dre- 
ichen ijt bier beendet. Es bat von 10 bis 
30 Buſchel vom Aere gegeben, je nachdem 
der Nder bejorgt worden war. Wir haben 
feine Urſache zu Flagen, jondern blos zu 
danfen und zufrieden zu jein. Ber unjerm 
Nachbarn, 3. Wiebe, hat fi die Familie 
um einen Heinrich vermehrt. Mutter und 
Zohn find geiund. Noch einen Gruß an 
alle, die ſich unſer erinnern. 

Annau Johann J. Töws. 

Kronsgart, Herbert, Sasf., den 
18. Sept. 1910. Werte Rundichau, 
nimm dieje Zeilen auf, da ich eine Schwe- 
ter in Rußland im Dorfe Kraßikow habe, 
mit Namen Johanna Stobbe, und ich gern 
einmal ein Lebenszeichen von ihnen haben 
möchte. Wielleicht iit Freund Löwen aus 
Kraßikow jo qut und berichtet in der Rund 
ihau, ob die Genannte noch dort wohnt. 
Oder vielleicht kann fie jelbit entweder durd) 
die Nundichau oder durch einen Brief etwas 
von fih hören lafien. Die Adreſſe iſt wie 
folgt: Jakob W. Thießen, Kronsgard, 
P. D. Herbert, Saskatchewan, Nordameri 


fa. Berichte no, dab wir in unſerer 
Familie aejund find. Gedroihen haben 
wir ſchon; hat jehr wenig gegeben. Nun 


noch einen Gruß an Geichwilter Gerhard 
Nabnen nebit Kinder. Die Witterung war 
eine zeitlang jehr naß; jeßt jcheint es ins 
trodene Wetter umzuſchlagen. 

Safobu Rath. Thießen. 


Fielding, Sasf,, den 23. September 
1910, — Einen Gruß der Liebe an die 
Editors Familie zuerjt! In der Rundſchau 
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bom 14. September lajen wir, daß du dein 
Amt als Editor niederlegen willit. Das 
tut uns in der Tat leid, aber wir verdenfen 
es dir nicht, nur hatten wir uns ſchon jo an 
di gewöhnt — mn, der Herr wolle mit 
jemem Segen eud) fernei begleiten, wo ihr 
auch hingeht! Wir find hier jet beim 
Dreichen ; es gibt mehr als wir erwartet ha— 
ben. Alles iſt wohl geraten. Dem Geber 
aller quten Gaben jei Ehre, Preis und 
Dank dafür. Sind alle wohl und munter, 
was wir auch allen unjeren Freumden, Ber- 
wandten und allen Xejern der Rundichau 
bon Herzen wünſchen. Seid noch alle von 
uns auf das Serzlichite gegrüßt. Wir hat- 
ten ver drei Wochen einen jtarfen Regen; 
heute Abend regnete e8 wieder. Nochmals 
freundlich grüßend, 
Katharina Faſt. 
Anmerkung. —Danfe dir herzlich. Wenn 
es uns möglich wäre, euch zu bejuchen, woll- 
ten wir es ihon gern tun. Gruß, Editor. 
25. September 
Lieber Editor der Rundichau! 
Sch will nad langem Schweigen wieder 
einmal einen fFleinen Bericht einjenden. 
Der Geiundbeitszuftand iſt zufriedenftel- 
lend. Das Wetter ift gegenwärtig jchön. 
Die Dreichzeit iſt faft beendet und der Ern- 
teertrag nur flein. Es hat 15 bis 20 
Buſchel vom Mere gegeben. Einige haben 
mehr, andere haben weniger befommen. 
Teile noch allen Freunden und Befann- 
ten mit, daß ich hier meine Wirtichaft ver- 
fauft babe und gedenfe, jo der Herr will 
und wir leben, am 28. d. M. Ausruf zu 
machen, alle unjere Saden zu verfaufen 
und dann wieder nad Manitoba zurück zu 
ziehen. Diejes diene allen unſern lieben 
Geſchwiſtern in Rußland und Amerifa zur 
Nachricht. Noch einen herzlichen Gruß an 
den lieben Editor und an alle Rundichau 
leſer. Unſere Mdrefie wird nicht mehr 
Herbert, Sasfathewan, ſondern Krons 
gart, Manitoba, jein. 
Ybramu Maria Siebert. 


Serbert, Sasf., den 
1910. 


Rußiuno 


Fürſtenau, Süd-Rußland, 4. Sept. 
1910. Lieber Onfel Faſt! Weil die 
Rundſchau bei Vielen auch in Roſthern, 
Sasc., aeleien wird, vielleiht auch von 
meinen Eltern und Geichwiitern, an die zu 
ichreiben uns nichts, oder doch jehr wenig 
hilft, jo wende ih mid an die Rundſchau, 
um durch fie zu erfahren, wie es doch mög 
lich it, dal; ich Feine Briefe mehr von eud), 
liebe Eltern und Geſchwiſter, erhalte. 

sch erbielt ausgangs Mai einen Furzen 
Brief von Väterchen, mit dem Inhalte: 


Madt euch fertig zur Amerifareiie; die 
Sciffsfarten werden bald fommen! Auf 


baldiges Wiederjehen!” 
fönnt euch denfen, wie groß die Freude 
war. Meine Familie weinte vor Freude. 
Aber vergebens haben wir bis jet gewar 
tet; fein Brief, feine Sciffsfarte iſt ae 
fomnmen! Was it ſchuld? 

Ihr Lieben in Amerika, ibr könnt eud) 
die jeßigen Verhältniſſe in Rußland und 
unjere Zage nicht voritellen, Wer erit 14 


Ihr Lieben, ibr 





ger, 


RX 


Jahre in Amerifa gewohnt hat, jo wie wir, 
der ijt fiir Rußland verbraucht und, wenn 
er bier bleiben muß, unglüdlih. Schwa— 
Schwager! Du haſt wohl ſchon ver- 
geilen, als du einmal in der Enge warit 
und ich dir aushalf? Ach babe ſchon vier 


‘Briefe an didy geichrieben und du halt mir 


in diejen vier Nahren feinen beantwortet! 


Sit das Gejchwiiterliebe? Schwager 
David, dir danfe ich für deinen Brief! 


Das Geforderte babe ich gleich geichict, 
durch einen eingeichriebenen Brief. Habt 
ihr unjere Briefe nicht erhalten oder jeid 
ihr mit unſeren Berhältniffen nicht be- 
kannt? 

Weil wir Eltern und Geſchwiſter in 
Roſthern haben, wollten wir nicht an un 
ſere Bekannte dort wegen Schiffskarten 
ſchreiben; aber wir bitten euch: „nehmt die 
Sache ernft”. . Seid noch zum Schluß alle 
bon uns gegrüßt, auch 9. Yenzmanns md 
A. 9. Frieien.: 

Franz Löwens. 

Tiegenhof, Rußland, den 3. Sept. 
1910. Werte Leer! Habe wohl eine 
Meile nichts fiir die Rundſchau geichrieben. 
Warum? Nun, ich war einmal anderwei- 
tig zu jehr in Anspruch genommen. Nicht 
allein, dal; ich nicht Zeit hatte, nein; war 
nur zu oft jo milde, dab ich Feine Luit 
fühlte, etwas zu jchreiben. Die lieben 
Sonntage Sind ja Gottes Nuhetage, an 
denen wir Prediger des Evangeliums jo 
noch unſere ernite Aufgabe und Arbeit ha 
ben, in unjerem Beruf. ch weil; auch nicht 
genau, ob mein lettes „Eingelandt“ von 
anfangs Juli Ichon gefommen it. In An- 
ipruch war ich in der Wirtichaft. Es iſt ja 
dir, lieber Bruder Fait, und auch manchen 
lieben Freunde und Numdichauleier be- 
fannt, da meine beiden legten Söhne im 
Forftdienit ſtehen und ich nur mit der 
jiingiten Tochter Sara geblieben bin. Ich 
batte zwar das Pflugland zum Beſäen und 
auch zum Einernten abgegeben, weil aber 
auf meinem Hofe gedroſchen und auch das 
Getreide äufgeſchüttet wurde, jo gab es 
auch für mich noch viel zu tun und zu den 
ken, beſonders noch weil es dieſes Jahr 
eine io große und ſchwere Ernte gab. 
Da das Getreide jo body gewachſen war, 
hatte es ſich auf den meiſten Stellen gela 
aert. Dies macht die Arbeit ſehr ſchwer. 

Es gab ehr viel Futter, aber auch jehr 
viel Bude, Gott ſei Yob und Dank! Weizen 
aibt es hier und in der Ulmgegend von 120 
bis 180 Pud von der Desjatine; ungefähr 
150 Pud im Durchſchnitt. Safer ebenio. 
Alſo eine jehr reihe Ernte, Das Dreichen 
it auch noch nicht überall beendet. 
Preise find ungefähr 1 Nubel für Weizen 
und 50 Stopefen für Gerite, das Bud. 

Infolge der reichen Ernte jteigen die 
Oandpreiie auch Sehr. Vier Hundert Nubel 
per Desjatine, ohne Gebäude, wird in um 
jerer Gegend ichon nicht mehr fiir teuer ge— 
rechnet. 

Die Brace pflügen und jäten, jowie die 
ganze Wirtichaft beiorgen. (außer, was ich 
an andere abgegeben hatte), war fiir mid) 
GBjährigen,. von ‚allem durch die lieben 
Söhne Abgewöhnten zu viel. Aber, Gott 


X 
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ſei Lob und Danf, e8 geht! Muß mich jet 
aber wohl beeilen, mit dem Schreiben, denn 
es jcheint jo, als ob du, lieber Editor, die 
Feder legen willit, warum aber? Ich 
denfe, ein Editor kann doch auch gute 
Weinbergsarbeit in dem Weinberge unjeres 
Herrn und Meifters tun und mandem zum 
Segen jein. Gruß mit Pi. 27. 
JakobEnns. 





Nadarowka, Sibirien, Rußl., den 
24. August 1910. — Lieber Bruder M. B. 
Fat! Ich erhielt die 80 Dollar und habe 
davon wie folgt ausgezahlt: Heinrich Wiens, 
Rajewka, 105 Rubel; e8 wurde mit berzli- 
den Dank angenommen. Ich bejuchte ihn 
perjönlid. Die Armut war bei ihm wirklich 


ſehr groß. Ich traf ihn leider nicht zu 
Saufe. Er war für einen der Nachbarn mit 


Weizen zur Stadt gefahren, um ſich etwas 
Geld zu verdienen. Die Kinder waren bar- 
fuß und ihre Nleider zerriffen. Hier tat 
Hilfe not. Wiens hat fich ſchon wieder eine 
Sehilfin geiucht. Wielleicht Schreibt er auch 
noch jelbjt wegen des erhaltenen Geldes. 

Ferner zahlte ich an Benjamin Buller 15 
Rubel, an Iſaak Schartner, Nadarowfa, 5 
Rubel, an Adam Wedel, Sabaromwfa, 5 Ru- 
bel. Bon allen wurde die Hilfe mit herz- 
lihem Danf angenommen. 

Letzterer baute fich ein Fleines Häuschen, 
hatte aber nicht die Mittel, das Dad) fertig 
zu machen, was bejonders traurig angeficht8 
des nahen Winters war. Die anderen ha- 
ben auch) jehr um ihr Fortkommen zu fam- 
pfen, denn es bat nur jehr wenig Getreide 
gegeben, ungefähr 10 Bud von der Des- 
jatine. Es wird diefen Winter wieder jehr 
ſchwer werden, weil die Leute das wenige 
Getreide verfaufen müſſen, um ihre Schul- 
den zu bezahlen. 

Sch hatte beinahe 12 Desjatinen Weizen 
geſät und hoffte, jet jo viel zu befommen, 
dab ich unjere Schuldert bezahlen könne und 
wir etwas beſſer unjer Fortfommen haben 
würden. Sabe aber nur 35 Bud von den 
11 und ein halb Desjatinen befommen. 
Dann fönnt ihr euch ſchon vorjtellen, wie es 
mit uns beitellt ift. Und jo wird fich wohl 
mander getäujcht haben. 

Sage allen Gebern diejer Gaben herzlich 
„Danke jhön!“. Der Herr wird es euch 
lohnen; er wird es ficher nicht unbelohnt 
lafien! Mit Gruß an alle Rundichaulefer 
verbleibe ih euer Mitpilger nad Zion. 
Gruß mit Pialm 146. 

BernbardP.Buller. 


Derek. 

Marjanowka, Terek, den 4. Au- 
guſt 1910. — Lieber Editor Faſt! Muß 
mal verſuchen, einen kleinen Bericht von 
bier in der werten Rundſchau folgen zu laſ⸗ 
jen. Weil jetzt jhon wieder die Ernte vor- 
über iſt und jeder fein, von Gott geſchenktes 
Teil eingeheimst hat, jo jchaut vielleicht 
mancher mit Wehmut in die Zufunft und 
denft, wie wird es doch endlih mit dem 
Teref werden? Wollte Gott geben, dab es 
eine Wendung hätte! Wir bier haben jekt 
alle Hoffnung auf die Bewäſſerung geſetzt, 
die wir jet nad viel Arbeit und Streit jo 
einigermaßen eingerichtet haben; wenn das 
jollte mißglüden, jo wie bei anderen Dör- 
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fern, die ſchon früher damit fertig waren, 
jo it nad; meiner Anficht fein anderer Rat, 
als daß wir jehen, mit der Mutterfolonie 
auseinander zu fommen und dann das 
Land irgendwie losſchlagen und nad) 
Amerifa gehen. Denn bier fangen wir 
nichts an; Gutes Land faufen fönnen wir 
nicht und jchlechtes haben wir viel zu viel. 
Sch habe in der Rundſchau vom Hubert in 
Georgia geleien, dab er einladet. "Wir 
würden hier mehrere bereit jein, überzuſie— 
deln. Es jollte noch ein Doftor herfom- 
men und bier die Leute befichtigen, damit 
die armen Terefer, welche wegen Augen- 
franfheiten nicht mittun könnten, ſich feine 
unnötigen Kojten zu machen brauchten. 
Hier bei uns im Dorfe wiirden mehrere 
Familien jein. Wie ich hörte, jollte hier 
auch ein Komite gewählt werden, damit je- 
mand da wäre, die Sache zu handhaben. 
Sch, für meinen Teil, würde einige Män- 
ner vorjchlagen können. 

Hier in Rußland iſt auf mehreren Stel- 
len die Cholera ausgebrochen. Hier in 
Chaßaw⸗Jurt find ſchon mehrere gejtorben, 
jowie auch hier in den umliegenden Tata- 
rendörfern. In Chaßaw-Jurt iſt Frau 
Dörfjen geitorben. Möchte der Herr uns 
bor der Seudhe behüten. 

Sch möchte noch einen Kleinen Blick hin- 
über nach Amerika jchweifen lajien. Wir 
haben dert auch Gejchwilter und Tanten 
und Onfel. Was madht ihr dort alle? 
Onfel 3. Faſt, glaub’ ich, wohnt in Kanſas. 
Haben erjt einen Brief von Ihnen erhalten. 
Und Schwager Thießen hat früher in 
Dflahoma gewohnt, von da nad) California 
gezogen, aber auch dort wieder weggezogen. 
Wie geht es euch dort jegt? Habt ihr ſchon 
den Betrug wegen dem Lande vergejien ? 
Sc denke, die Rundichau wird auch bei euch 
gelejen? Werde für diesmal ſchließen. 
Noch einen herzlichen Grub an den Editor 
und an alle Rundichaulejer. 

Safob Boldt. 

Meine Adreſſe iſt: Jakob Boldt, Teref- 
Gebiet, Süd-Rußland. 


Teref. 

KRonitantinowfa, Teref, 17. Au- 
guft. — Werter Editor M. B. Fait! Friede 
und Grub zuvor! Mit großem Intereſſe 
lejen wir in der Rundihau, dab in Bezug 
der Mithilfe derjenigen Armen vom Terek, 
die da nach Amerifa auswandern möchten, 
ein Komite gebildet werden jolle, und dies- 
bezüglih im August‘ dort eine Konferenz 
ftattfände. Infolge deſſen wurde ic) von 
verjchiedenen Seiten gebeten, in der Rund- 
ſchau darüber zu berichten, daß bier eine 
Anzahl Familien bereit jeien, nad; Ameri- 
fa zu gehen, wenn die Möglichkeit für fie 
da wäre. Doch ein Umſtand liegt vor, der 
Bedenken erregt, ob, wenn eine Familie die 
Reiſe antreten würde, man nicht auf hal- 
bem Wege umfehren müßte, wie e&& ſchon 
geſchehen ijt, und dann wäre jo eine Fa— 
milie übler daran, wie je zubor. Oder, 
wenn 3. B. in einer Familie der Bater 
ſchwache Augen hat, übrigens aber arbeit®- 
fähig it, wie ilt es da damit? Bitte, viel- 
leicht Fönnte jemand darüber Aufſchluß ge— 
ben. Hoffentlich ift der Editor jo freund- 
lich, in der „Rundſchau“ über das Rejultat 
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der Situng des Komites zu berichten. Der 
Ernteertrag iſt hier auf dem meiſten Stellen 
wieder jehr gering, ſodaß viele mutlos ge- 
worden find und gerne den Wanderftab er- 
greifen würden, wenn die Mittel dazu wä— 
ren und man wüßte wohin. Die Mutter- 
Kolonie hat jcheints auch nicht Eile, unjere 
Sache zum Abſchluß zu bringen und wird 
daher für viele die Lage immer ſchwerer. 
Möchte doch der Herr uns bald aus diejer 
Bedrängnis heraus helfen, iſt unier Gebet. 
oh. Penner, jtammend von Waldheim, 
wohnhaft in unjerem Dorfe, frägt nad 
dem Bruder jeiner Stiefmutter Nafob 
Baier, ebenfalls ftammend aus Waldheim, 
Taurien. Vielleicht fann jemand darüber 
Aufſchluß geben. Ich frug jeinerzeit in der 
Rundſchau nah meinen Schulfameraden 
an, die früher in Gnadentbal, Taurien, 
waren. Bon unjerem gewejenen Nachbarn 
Gäde erhielt ich durch die Rundſchau Aus— 
funft herzlich Dank dem Berichteritatter 

‚ aber von den übrigen meldet fich nie- 
mand. Sb fie nicht mehr leben? 

Br. Koh. Dörkſen, Sasfathewan, Poſt 
Zaird, einen brüderlihen Gruß! it dort 
noch Raum für etlihe Familien? Hier in 
unſerm Baterlande wütet gegenwärtig die 
Cholera; auch in unſerer nächiten Umge— 
gend find derielben jchon viele zum Opfer 
gefallen. Auf unjerer Anfiedlung aber bis 
jegt nur ein Fall. „Raſch tritt der Tod den 
Menſchen an!“, das bewahrheitet fich bei 
diejer Krankheit jo ganz; einige Stunden 
und das Leben iſt entfloben, und dann? — 
entweder Himmel oder Hölle! Mein lieber 
Leſer, find wir bereit?! — 

Peter Sanzen. 








Sasfatdhewan. 

Lobetal, Sask. Werter Editor! 
Gruß des Friedens zuvor! Wünſche dem 
neuen Editor den rechten Segen aus der 
Höhe und treueite Ausdauer in jeiner Ar— 
beit. Da ich in meiner legten Correſpon— 
denz verſprach, den Erntebericht von bier 
einzufenden, diene der werten Rundichau 
folgendes zur Nachricht: 

Gar verichieden iſt hierherum die Ernte 
ausgefallen. Sch erhielt in Weizen fait 
fieben Buſchel vom Aere, etwas weiter jüd- 
lich) von uns war die Ernte ergiebiger, von 
15 bis 20 Buſchel und darüber ergab 
der Aere. Leider hat auch ſtellenweiſe der 
Hagel fait alles vernichtet. Es werden ct- 
Iihe wohl nicht mal zu Brot und Saat 
friegen. — 

Da der große Tiebevolle himmliſche Ba- 
ter wohl ficherlich jeine weilen Abſichten bei 
jedem Unglüde hat, müſſen wir uns damit 
tröjten: Wen der Herr lieb hat, den züch— 
tiget er! 

Auf diejer fündhaften Erde wird’3 wohl 
immer zeitweilig Not und Elend geben und 
anders als durch die Rute, wohl auch wed)- 
ſelweiſe durch Liebe find wir Menichen 
durchgängig nicht gut zu regieren. 

BP. 9 Penner. 





Der Nachgiebige und der Widerjtreben® 
de find wie der weiche Lehm und der harte 
Stein; den Lehm fnetet man, den Stein 


läßt man liegen, 












































1910 


Erzählung. 
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Ein glüdlides Familienle— 
ben und gute Nusjid- 
ten für die Zukunft. 
„Geſchwind, Trine, geihwind! Die 
Pfeife läßt ſich hören! Wie weit bijt du 
denn mit dem Nachteſſen? Bater und die 
Andern werden gleich da fein!“ So rief 
eineflangvolleweibliche Stimme mitten aus 
einem dichten Bohnengebüjch nach dem im 
Bordergrunde des Gartens jtehenden Hau- 

je hin. 

Unter der Küchenthüre erichien jofort 
eine ſchmucke Mädchengeitalt und berichtete 
mit hochgerötheten Wangen eifrig: „Bei— 
nahe Altes fertig, Mutter, die Startoffeln 
jind gar, der Salat ijt gewaichen und kann 
gleid) angemadyt werden; ich will gleich) 
den Tiſch jegen- Sobald Bater fommt, 
fann er den Schinken jchneiden. Willjt du 
nit auch herein fommen, Mutter? So- 
bald Alle da jind, fönnen wir ejien.“ 

„Sch komme glei, Kind!” tönte die 
Stimme aus dem Gebüſche zurück, „ich will 
nur noch erſt diejen Buſch abpflücden.“ 

Bald trat die Sprecherin auf den mit rei- 
nem Kies bejtreuten Gartenweg, eine gro- 
be Schüfjel jauber bepflückter Bohnen vor 
ji hertragend und wandte ſich dem Haufe 
zu. Die Frau mochte nahe vierzig Sabre 
alt jein, eine fejte, etwas gedrungene Ge— 
jtalt, reichlich die Mittelgröge innehaltend, 
das Angejiht voll und von jener bräun— 
lihen Yarbe, welcdye bei den Frauen teu- 
toniijher Abſtammung jowohl Gejundheit 
als auch eine tüchtige Arbeit im Freien be- 
fundet. Die dunfelblonden reichen Haare 
waren in Flechten auf den Hinterfopf ge- 
bunden, die Arme, an denen die Rockärmel 
body aufgejtülpt waren, erſchienen fejt und 
rund, das einfache Galicofleid war auf 
oeihürzt und die Füße jtaden in jchiweren 
Holzſchuhen. Der Ausdrud des Gejicdhtes, 
indem die Frau dem Haufe zueilte, zeug: 
te von innerer Zufriedenheit und ließ iiber- 
haupt eine freundliche Gemüthsart erfen- 
nen, während ein gewiſſer melandpolijcher 
Zug demjelben noch einen bejonderen Reiz 
verlieh. 

Die Frau ſetzte ihre Schüffel nahe dem 
Haufe auf eine Bank, reinigte dann ſorg— 
fältig ihre Schuhe von der Erde, trat in 
den hinter dem Hauſe angebauten Schup- 
pen und vertauſchte dort die ſchweren Holz- 
ſchuhe mit einem Paar guter Zederpantof- 
feln; dann erſt trat fie mit ihrem Gemüſe 
in die Küche ein, und warf einen prüfenden 
Blick um ſich. 

Sie mußte nur Angenehmes ſehen, denn 
ſie lächelte freundlich ihrer Tochter zu, die 
eben aus dem Wohnzimmer trat und einen 
fragenden Bli auf jie richtete. Dann gab 
fie ihr noch einige Anweiſungen, welche fie 
raid erfüllte, und während die Mutter 
ſich anſchickte, den Salat zurecht zu machen, 
lie fich die Tochter auf einen niedrigen 
Schaufeljtuhl nieder, offenbar in der Ab— 
ficht, mit ihr ein harmlojes Geplauder zu 
beginnen, 





Strom der Zeit 





‚das junge Mädchen 


uennontiinge Bundingaw | 


Das junge Mädchen war offenbar der 
Mutter Ebenbild und eine reizende Er- 
ſcheinung. Das ihön geformte Geficht war 
rojig angehaudht, heile, blaue Augen blid- 
ten friich und fröhlich aus demjelben in die 
Welt hinein, das goldene Haar hing in 
langen Flechten über die Schultern, das 
eng anliegende Hauskleid ließ einen jchlan- 
fen, edelgeformten Körperbau erkennen, 
und obſchon die Hände anzeigten, dal; Ar- 
beit ihnen nicht fremd war, jo waren doch 
alle Bewegungen graciös und zeigten jene 
Leichtigkeit und Ungenirtheit, wie diejelbe 
der amerifaniichen Frauenwelt eigenthiim- 
lich iſt. 

Eine leihte VBemerfung machend, warf 
einen befriedigten 
Blick um jich ber. „Es war doch aut, dab 
wir die Küche haben neu berrichten lajien,“ 
ſagte es, „es ſieht nun Alles viel bejjer aus 
und it eine Luſt, Alles in Ordnung zu 
halten!“ worauf die Mutter mit einem 
vergnügten Kopfniden antwortete. Das 
Zimmer machte in der Tat einen jehr be- 
baglien Eindrud. Ohne beionders gro; 
zu fein, bot es doch für jeine Beltimmung 
hinreichend Raum. Die Wände und Dede 
waren friich gemalt, der Fußboden mit 
einem hübſchen Deltuche bededt; Photo 
araphien und Bilder hingen, paſſend ver 
teilt, herum; der blanf geſcheuerte Koch— 
berd trug außer der dampfenden Naffee- 
fanne mehrere wohlgefüllte Kochtöpfe, aus 
denen wohlriechender Dampf emmporitieg- 
Der Tiich war mit einem ſchneeweißen Lin— 
nen bededt, die Teller und Taſſen blinkten, 
jauber geicheutert, jo appetitlidh, die Be— 
jtefe waren jo gut geordnet, überhaupt 
berrichte in der ganzen Ordnung eine Sau- 
berfeit, Nettigfeit und Symmetrie, welche 
man in einer einfahen Mrbeiterfamilie 
nicht oft findet, und welche erfennen ließen, 
daß der Hausfrau die Gebräuche der höhe- 
ren Bürgeritände Deutichlands nit un 
befannt jein mußten. In der Tat hatte 
jie auch längere Zeit in einem joldden Hau- 
je in Diensten geitanden. 

Auf den Straßen wurden nun zahlreiche 
Sruppen hbeimfehrender Arbeiter bemterf- 
bar. Männer und Nünglinge mit ihren 
Zinnkeſſeln, junge Mädchen in einfacher, 
aber auter Kleidung, mit Körbchen in ih 
ren Sänden, eilten nach allen Richtungen 
ihrer Heimath zu. Em lauter Pfiff, der 
die Straße herauf tönte, rief Trine unter 
die Taustüre, e8 war die Art und Weile, 
wie ihr Bruder Johannes jeine Ankunft 
verfimdigte, und wo er war, da Fonnten 
die Andern nicht mehr weit entfernt fein. 

Bald famen denn auch Alle um die 
nädite Ede zum Vorſchein. Der Bater, 
ein bober und ftarfer Mann, ichon in den 
fünfzig stehend, mit einem bereits in’s 
raue jpielenden Bollbarte begrüßte feine 
Tochter mit einem vergnügten Xächeln, die 
Pritder hatten etlihe Scherzworte für fie 
und die beiden Schweitern einen Kuß. Jo— 
bannes, in’ Haus tretend, ſchnüffelte ver 
gnügt umber. „Sallob!”“ rief er, „das 
riecht aber gırt bier. Ich denfe, Trinchen 


bat uns etwas Gutes bereitet, ich babe 
ouch einen barbariihen Hunger mitge- 
bracht. Sit das Eſſen fertig?” 


„ertig! O, du Nimmerjatt; jawohl, 
aber erjt geh’ und waſche dich, wie es 
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Brauch) und Recht iſt, hernach könnt ihr 
euch gleich zu Tiſche ſetzen,“ antwortete 
Trine mit heiterer Miene. Johannes ſuch— 
te ſie ſcherzhaft zu haſchen, aber lachend 
entiwand fie ſich ſeinen brüderlichen Armen 
und zog ihre Schweſtern in ein Schlafzim— 
mer, wo ſie alles Notwendige zu ihrer Um— 
kleidung in Bereitſchaft hatte. Die Män— 
ner verfügten ſich dagegen in den Schup— 
pen, um gleichfalls ſich zu reinigen, wäh— 
rend die Mutter das Ejien vollends fertig 
machte. Cine Biertelitunde jpäter ja die 
ganze Familie um den Tiich und tat der 
reichlichen Mahlzeit alle Ehre an. 

Eine Arbeiter-Dahlzeit, nach Schluß der 
Tages-Arbeit eingenommen, zerfällt natur» 
gemäß in zwei Abteilungen. Die erjte be- 
ſteht ausjchlieglih im der Stillung: des 
durch angejtrengte Arbeit und ungenügende 
Nahrung während des Tages bedeutend ge- 
lteigerten Hungers und ein Tiſchgeſpräch 
it während diejer Periode außer Frage. 
Die zweite Periode bildet der Tee oder 
Kaffee, der mehr gegen Schluß der Mahl- 
zeit eingenommen wird; während desiel- 
ben tauen die Herzen auf und die Tages» 
Neuigfeiten oder Familien Ereigniſſe ge- 
ben das Thema für eine mehr oder minder 
lebhafte Unterhaltung. Während der er- 
ten Periode nehmen wir nun die Gelegen- 
beit wahr, uns Diele Arbeiterfamilie und 
ihre Berhältnifie näher anzusehen. 

Die Familie Neumann ſtammte aus 
Weſtphalen. Bater Neumann hatte als 
tiichtiger Hutmacher in einem größeren Ge- 
ihäfte eine angenehme Stellung befleidet. 
Allein Krankheit in der Familie, die Ver- 
teurung aller Xebens-Bedürfnifie, Ge- 
ſchäftsſtockungen u. 5. w. hatten ihm ſchon 
berbe Berluite auferlegt und drohlen jeine 
Eriparnifie endlich völlig aufzuzehren und 
mit Sorgen ſah die Familie in die Zukunft, 
wo ihre legten Notpfennige aufgezehrt jein 
würden. Gerade um dieje Zeit war es, 
da von einem nad Amerifa ausgewan- 
derten Freunde nad) langer Zeit endlic) 
ein Brief, eintraf, worin er jeine angeneh— 
me Lage in der neuen Heimat ichilderte und 
die Familie einlud, gleichfalls herüber zu 
fommen, mit der VBerjicherung, da Bater 
Neumann ohne Yweifel in jeinem Fache 
lohnende Beihhäftigung finden und auch 
die heranwachſenden Söhne guten Verdienſt 
haben würden. Der Borichlag wurde leb— 
baft hin und ber beiprochen, allein nachdem 
eine nähere Unterſuchung ergeben hatte, 
daß der Reit der Erſparniſſe mit dem wahr- 
iheinliden Erlös aus dem Verkauf der 
Haushalt-Gegenſtände binreihen würde, 
um die Reije-Unfoiten und die notwendigjte 
Einrichtung drüben zu beftreiten, jo faßte 
die Familie den Beſchluß, ihr Glück in der 
neuen Welt zu verjuchen, jo lange ihr der 
Weg dahin noch offen jtand. So wurde 
denn von Verwandten und Freunden Ab- 
ihied genommen und die Neile über das 
Meltineer angetreten. Sogleich nad) ihrer 
Ankunft in New York begab ſich die Fa— 
milie zu dem Freunde in ®. und fand aud) 
ihre Erwartungen auf Arbeit nicht ge 
täuſcht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die werden wenig lernen in der Welt, 
die es unter ihrer Würde finden, auch 
von Kleineren als ſie ſelbſt zu lernen. 
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Editorielles. 


‚Auf Wieberfeher i!“ 
Donnerstag, den 6. Dftober, wol- 
abfahren. 








- Alto nochma — * 
Morgen 
len wir 


Alle Gaben, die für die N oileidenden 
qeichicft werden, werde ich eine zeitlang 
noch jelbit beiorgen. Auf der Neije werde 
ich Gaben entgegen nehmen, quittieren und 
nah Munich befördern. 


- Bon Sasfathewan jchiet ein Lieber 
Bruder für verichiedene Miſſionszwecke 
$10.00 und fügt folgenden Sat hinzu: 
„Wir haben die Eier, die unſere Hühner 
Sonntags gelegt haben, aufgeichrieben ; 
bier it das Geld dafür — möchte der Herr 
es jegnen!“ Es ilt doch jo ſchön, dab es 
mehr als einen Weg gibt, die Arbeit für 
den Herrn zu unterſtützen. 


Alle werten Zejer in Rußland jind 
gebeten, uns zu berichten per Bojtfarte 
ob fie die Nundichau im Jahre 1911 
wieder leien wollen. Wer dann nicht bis 
nächiten Serbit bezahlen fann, dem wollen 
wir gern warten. Wer feine Beltellung 
oder Zahlung durch uniere Agenten bis 
Neujahr macht, deſſen Namen fann dann 
nicht länger auf er Tifte bleiben. 
erfahren wir, 
— ihr verjtorbener 
Schwager — und 
Sohn unſeres Fleinen 
Partel, neulich Hochzeit 
feierten. Es jcheint noch nicht lange her zu 
ſein, als ihr Papa zum eriten Male Hod)- 
zeit machte, und doch, wieviel iſt jeitdem in 
den betreffenden Familien ſchon geichehen ! 
Wir wünſchen dem jungen Paare viel 
Snade von Gott, damit es ihnen wirflich 
aut gehen möchte. 


- Ron Nanien, Nebr., 
daß Louiſe Warfentin - 
Papa war einit unjer 
David Bartel, ein 
>i 2 * 
Schwagers Jakob 


Es gibt ja Verhältniſſe im Leben, die 
wir oft lange nicht verſtehen können. Br. 
Nanzen, Auli Ata, berichtet, daß Geſchw. 
Bullers und die drei Söhne der jo hart be 


troffenen Geichw. D, Neimers, die von 


Hennontiihe Runudſchaun 


GSalveiton, Ter., zurüd geſchickt wurden, 
dort angefommen find. r ichreibt ferner, 
das Onfel Sam doch jcheinbar härter jei 
als „Bäterchen“. Es iſt leider wahr. Ihre 
fnappe Ernte haben fie beendigt und fie er- 
warten, daß das Brot noch teurer werden 
wird. 


Bon Roſenhof, 
wir, dab Onkel Iſaak Thießens Sohn 
Safob und Pred. Korn. Epps Sohn No 
hann, in der dortigen Gemeinde zu Predi 
ger gewählt wurden. Sie find daraufhin 
nach Berlin zur Bibelichule gefahren, um 
ihre- Kenntnifje zu erweitern. Hoffentlich 
werden die Kandidaten viel „auf Knieen“ 
jtudieren. Wenn fie das tun, wird es an 
wejentlihem Erfolg nicht fehlen. Wir gra- 
tulieren! 


Rußland, erfahren 


In diejer Nummer beginnen wir eine 
neue, interefjante Erzählung. In deriel 
ben wird die Frage von Kapitol und Arbeit 
behandelt. Bom Familienleben und den 
üblen Folgen des Streiks wird in paden- 
der Weije erzählt. Endlich verläßt man die 
Fabrifjtadt im Oſten und fiedelt auf der 
Prärie im wejtlichen Kanſas an. Der Titel 
it: Im Strom der Zeit. Bon X. J. Meß— 
mer“. Das Bud, Fojtet 85c portofrei; ijt 
bon Cranston & Stomwe, Cincinnati, ber 
ausgegeben und kann durch uns bezogen 
werden. 

- Wir druden drei Bücher für 3. F. 
Hager, Bandora, Ohio. Das eine iſt Eng 
liih, hat 300 Seiten und it ſchön gebun- 
den. Der Titel des Buches ilt: „Ihe Value 
of God's whole World“, und koſtet porto 
frei $1.25. Es iſt ein merfwürdiges Buch 
und handelt meiltens über Offenbarung 
Sohannis. Wichtige Thematas werden 
darin verhandelt. Das andere ijt ein deut 
ihes Buch: „Unser Beruf als Heidendri 
iten. Lichtsblicke aus den 7 Sendichreiben 
und Offenbarung Johannes“. Das Bud) 
hat 250 Seiten und Fojtet $1.00 portofrei. 
Das dritte Buch iſt ein Büchlein, Auszüge 
aus dem Buch „Lichtsblicke“; der Verfaſſer 
nennt es „Unſer Beruf“. Es hat 100 Sei 
ten und foftet nur 25c portofrei. Viele 
werden beim Leſen diejer Bücher Segen ge 
niegen. Dieje Bücher fönnten über man 
che dunkle Säriftitellen Aufihluß geben. 

Unſer Bundes shauspalt koſtet Onfel 
Sam viel Geld! Der Kongrei bewilligte 
ein Tauſend und Neunundzwanzig Mil- 
lionen Dollars, um alle Beamten etc. zu 
löhnen. Davon zahlen die Brauer, Bren 
ner und Getränfehändler $243,912,2531! 
Der „Kicker“ behauptet, wir bätten ein 
großes Defizit zu erwarten, „wenn die 
PBrobibitioniiten ihren böſen Willen durch 
ſetzten!“ Er bat dabei leider zweierlei 
vergelien. Erſtens könnten die Menichen, 
die das heilloje Getränf beritellen, doch 
alle, andere Arbeit finden und fich jelbit 
und ihre Kamilien red lich ernähren und 
zweitens bat er unſere Srrenanitalten, 


Zuchthäuſer, Armenbäuier, Soipitäler, Ne 
formichulen und Gefängnilie  vergelien. 
Wenn man wenn auch nur oberfläd)- 


daran denft, wieviele Millionen 


lich 





2, Oktober. 


Dollars jeder Staat, in jedem Sahre für 
Gerichtskoſten und Pflege der Gefangenen 
ausgibt, dann jcheint es uns, gehört das 
Defizit entichieden auf die andere Seite. 
Wir glauben, man geht ganz ficher, wenn 
man zwiſchen 40 und 50 Prozent alles 
öffentlichen Elends den beraufchenden Ge- 
tränfen zufchreibt. 


Als unſere Sracht — und verla 
den war, war ich recht müde. Wir folg 
ten dann einer Einladung zum Abendbrot 
und nahmen eine Beſtellung für 8 Uhr 
abends an. Als wir dorthin famen, war 
das Haus gefüllt und der arme Editor 
und jeine Frau mmÄten einen rejervierten 
Platz einnehmen. Der Biichof, unfer Ge- 
ihäftsführer war au da. Es murden 
ihöne Lieder gejungen, gebetet und mehre- 
re legten Zeugnifje ab für Jeſum; aud) 
wurde unjer Beiſammenſein bier er— 
wähnt. Dann wurden noch Erfrifchungen 
herum gereiht. Schließlich bielt unſer 
Geſchäftsführer noch eine paffende Anipra 
he und in ſchwungvoller Weiſe itberreichte 
er der Editorsfamilie ein Schönes Geſchenk. 
Bis wir fertig waren, waren alle Serzen 
warm und die meilten Mugen feucht gewor- 
den. Wir fühlten zwar dankbar für das 
Geſchenk — und wollen es ſchätzen — aber 
noch mehr und viel jchöner war es, dab 
unſere Serzen alle jo verbunden fühlten. 


Wir muhten immer wieder an den Bers 
denken, den Onkel Bernh. Harder einjt 
Ihrieb: „Wozu dies Finden, nur zum 


Scheiden? etc.“ Danı fielen uns nod) die 
Worte des Nltvater8 Jakob aufs Gemüt 
und wir fühlten, wie er einst fühlte: „Herr, 
ich bin zu gering aller Barmberzigfeit und 
aller Treue, die du deinem Knechte beivie- 
jen halt.“ 1. Moſ. 32, 10. Zum Schluß 
lang die ganze Berjammlung ftehend, in- 
dem wir einen reis gebildet und uns die 
Hände hielten, das ſchöne Lied: „Gejegnet 
jei das Band“ in engliiher Sprade. Der 
Herr bat joweit alles wohl gemadt — 
Ihm gebürt die Ehre! 


Wie ich ſchon in der vorigen Nummter 
erwähnte, werde ich noch etliche Bemerkun— 
gen machen, weil ich noch „dies und das“ 
ichreiben wollte, e8 aber bei der vieljeitigen 
Arbeit in der vorigen Nummer verjäumte. 
Es tut mir leid, daß ich in meinen „Ab— 


ihied“ nichts von unjerem vorigen deut- 
ihen Linotypmann, Br. Engelhardt, ge- 


jchrieben habe. Er hat mir viel Liebe und 
tete Zuvorkommenheit bewiejen. Hier in 
Scottdale hat er mir oft geholfen, wenn 
die Arbeit zu ſchwer wurde, Wie ic) früher 
ſchon darüber jchrieb und dies erwähnte, 
al3 er uns bier verlieg und wieder nad) 
Elfbart fuhr und dort Anitellung erhielt. 
Ferner habe ih jeit voriger Woche noch 
viele jehr herzliche Briefe erhalten und. ich 
möchte jebt jchier bier bleiben, Für ‚die 
vielen berzliden Einladungen ſagen wir 
nochmals „Danke ſchön!“. Wir. werden 
verjuchen, auf der Reiſe mäßig zu jein und 
uns nützlich zu machen, in der: Arbeit, ‚für 
den Meiiter, wo immer wir &elegenbeit 
befommen. Briefe an uns adreiliere man 
vorläufig noh M. B. Falt, Berional, 
Scottdale, Ba. Auf Wiederjehen! 
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Aus Mennonitiichen Kreiſen. 

Br, Eduard Löppfe, Heaton, N.-Daf., 
berichtet, daß dort ein jtarfer Sturm durd 
ging und Berheerungen anrichtete. Er hat 
an jenen Gebäuden $150 Schaden gehabt. 
Menſchen find nicht umgefommen. 


Br. Heinrich M. Friefen, Inman, Kan., 
berichtet, . daß fie jchönes Wetter haben. 
Der geläcte Weizen ift jchön grün und die 
Tage werden fürzer. (Ya, hier auch; zu- 
dem haben wir nod den Borteil, dab die 
Nächte länger werden. Grub, Editor.) 





Dr. 3. A. Wiens, Minneola, Ran., be- 
zahlt die Rundſchau für feinen alten Vater 
in Schönau, Rußl. bi8 Sanuar 1912. Er 
berichtet, dab fie alle geiund find. Die 
Ernte war gut. Sie find am Weizen fäen. 
Alle Leſer find herzlich gegrüßt. 

Br. 3. 3. Kröfer hat in legter Zeit ab 
und zu feine Adreſſe geändert. Sie jind 
jegt von Needley nad) Los Molinos, Cal., 
gezogen. Ihre Kinder, P. B. Harms, woh- 
nen dort. Für deinen herzlichen Gruß 
danfen wir und bitten, etwas von dort be- 
richten zu wollen. 

Br. Tichetter berichtet, dah fie am Don- 
nerstag, den 29. September, glücklich und 
geſund zu Haufe angefommen find. hr 
Baby und ein Waijenfnabe waren nidjt 
recht gefund, ſonſt fanden fie alles in guter 
Drdnung. Unterwegs bejuchten fie nod) 
eine. Anzahl Milfionsitationen. Bericht 
folgt wohl erjt ſpãter 

Am 12 September ſollte in Tiegenhagen 
und in Zugowif, Samara, ein Erntedanf- 
feſt ſtaltfinden. vg 20. Auguſt starb 
Frau Abr. Hübert, Neufirh. Sie war 
Sein. Suffaus’ Tochter, von Rüdenan. 
Vier Monate lang wurde fie von ihrem 
Vater in Rückenau bedient. Sie wurde 
vom Nüdenauer Verſammlungshauſe aus 
begraben. Alt geworden: 41 Jahre 8 
Monate. 


Bruder B. 


A. Friefen, Grünthal, Mani 
toba, jendet Zahlung auf die Rundichau 
und jchreibt: „Ich befam geitern ein Tele- 
aramm von Herbert, weldyes meldete, daß 
mein älteiter Sohn am Typhusfieber ge- 
jtorben ſei. Dieje Nachricht hat uns in 
große Trauer verjegt. Hinfahren können 
wir nicht, weil wir zu arm find.“ — Wir 
jagen dem I. Bruder hiermit unjer Bei- 
[eid und wünichen ihm von Herzen, dal der 
Herr ihn tröften möge! Ed. 


Suitina Ens, Winfler, Man., Canada, 
ichreibt: „Wir find, Gott jei Dank, gejund. 
Möchte meine Schweiter im Herrn, Anna 
Wölk, Teref, Rußland, dur die Rund— 
ſchau aufſuchen. Liebe Schweiter, ich ſchrieb 
vor zwei Jahren an dich, habe aber bis jekt 
feine Antwort befommen. Woran liegt’3? 
Habe ich nicht die richtige Adreſſe? Witte, 
ichreibe mir einen Brief und die richtige 
Adreſſe. - Sobald ich einen Brief von dir 
bekomme, möchte ich dir eine Photographie 
ihiden. Jetzt gebe ih nah Waſſiljewka zu 
Giesbrechts. Wir. hatten gehört, daß ihr 


Store von %. O. Starf gekauft. 


lennonitifche Rundſchau 


berfommen wolltet; doch ihr jeid. nicht ge- 
fommen. Schreibt, wann ihr fommt, wenn 
auch durd die Rundidau. Auch G. Sie- 
mens, F. Nedefopps, B. Nedefopps, N. 
Düden und P. Kaipar, jchreibt alle. Wir 
lejen gerne die Berichte von Freunden und 
Bekannten in der Rundihau, auch wenn 
fie aus der alten Heimat, Rußland, kom— 
men. Alle grüßend, 
Suftina Ens. 

Suitina Ens, Winfler, 
B. 98. 


S. B. Höhn, Kanſas, ichreibt am 30. 
September; „Die Frau Iſaak P. Unrub 
iit bedenklidy franf, man zweifelt, ob jie 
noch wieder gejund werden wird. Heute 
war es 92 Grad warm. In der Nacht vom 
26. auf den 27. September hatten wir jchon 
einen leichten Froit, welcher aber feinen 
Schaden gemadt hat. Bruder Den. T. 


Unjere Adreſſe: 
Dan., Can., 





Dirks will ſich einen Stall bauen. R. T. 
Sant joll der Baumeijter fein. Weizen 
ſäen, Heu machen und Kornſtalks jchnei- 


den iſt bier jet an der Tagesordnung. Br. 
B. P. Sank iſt jamt feiner Frau nad) dem 
weitlihen Kanſas gefahren und wenn es 
ihnen dort gefällt, will er Land Faufen. 
Dr. Fat von Oklahoma iſt wieder bier und 
behandelt bier die Franken Leute. Bei 
Iſaak E. Unruh iſt vor etlihen Wochen ein 
Söhnlein eingefehrt. Die große Schule in 
Durham soll den 3. September geöffnet 
werden. Hermann Morrit hat den Maple 
Wir find 
noch geiund und jenden hiermit einen Gruß 
an die Eltern in Waihington. 

Bon Bruder Gerhard Wiens, Dalmeny, 
Saskatchewan, erhielten wir eine Gabe für 
Notleidende in Rußland und zugleich auch 
Vorausbezahlung für Rundſchau und Ju— 
aendfreund, jowie für eim Eremplar für 
jeinen Vater in Rußland. Er ſchreibt: 
„Lieber Bruder! E3 tut mir, ſowohl als 
auch allen Zeiern der Rundſchau leid, dab; 
du dein Amt als Editor niederlegit. Xo- 
ben möchte ich nicht zu ſehr, doch ein Wort 
der Anerkennung, denke ich, ſchadet nichts, 
denn die liebe Rundſchau hat bei deiner 
Zeit an Leſer ziemlich zugenommen und 
der Grund davon iit, das fühlt man, der 
unparteiiiche Geiſt, welcher das Blatt und 
den Leſeſteff durchweht. Deine Befürwor— 
tung hat manche Not, beſonders in Ruß— 
land, gelindert. Der Herr ſegne dich da 
für und unſer Wunſch iſt, daß die Rund— 
ſchau durch den Wechſel des Editrs in ih— 
ren Grundfeſten nicht wankend werden 
möchte und dadurch das warme Intereſſe 
der Leſer verlieren. Herzlich grüßend, dein 
Bruder in Ehriito. 


* 


Unſer Korreſpondent J. I. Berg, Fair 
view, DOfla., ſchreibt: „Viel Neues gibt es 
bier jeßt nicht“; fähr!: aber fort, „Es iit 
wieder troden; hoffentlich befommen wir 
aber jetzt bald Regen. Letzten Sonntag 
wurden bei Nordhoffnungsield drei Paare 
Brautleute vorgestellt. Zwei Baare davon 
find die Töchter der 9. M. Unruhs mit 
Kornelius und Jakob Bergtbold, das dritte 
Baar find George Lithbau und Lydia DI- 
Ienberger, Tochter des Kornelius DOllenber- 
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ger. Wünſchen denjelben viel Glück in ih- 
rem neuen Stande! Peter E. Epp in Fiar- 
view iſt am Typhusfieber erfranft. Er be- 
findet jidh bei Prediger Peter Wiens. Bre- 
diger M. M. Juſt kam legte Woche von 
Gotebo, wo er Bejuche machte, zurück.“ 


Peter Thieffen, Sen. 





Gerade che wir zur Preſſe geben, kommt 
die Nachricht, da Nachbar Peter Thieffen, 
Sen., ausgehaucht hat. Er hat ſchon jeit 
Monaten gelitten, doch ſo recht ſchwer für 
ihn war es nur in den letzten ſechs Wochen. 
Sein letzter Gang war noch zu Vater Ger— 
hard Neufeld, vor fünf Wochen. Er ſagte 
damals ſchon, daß er nie mehr gneſen wer— 
de. Eine Geſchwulſt in der Bruſt oder 
im Unterleibe verurſachte ihm große Lei— 
den. Es ging ihm viel Blut ab, und der 
Magen wollte feine Nahrung verarbeiten, 
jo da er gerade zu verhungerte. Man 
meinte eigentlich jchon vor einer Woche, 
dab fein Ende gefommen jei, aber er war 
von einer jehr zähen Natur und jo Löfte ſich 
jeine matte Seele nur langiam von dem 
jterbenden Körper. Es war ihm nod) ver- 
gönnt, alle jeine noch lebenden Kinder an 
jeinem Sterbebette zu jehen. Ein fonni- 
ger Zug glitt über jein fahles Antlit, als 
jein Sohn John und jene Tochter Tine 
von Sasfathewan zu ihm traten, und er 
ichien beide noch zu erkennen, wie dieſes 
ja jo bäufig bei Sterbenden vorfommt, 
wenn ihr legter Wunich auf Erden ſich noch 
im legten Mugenblid erfüllt. Sein Atem 
aing ſchwer und langlam und um 11 Uhr 
morgens blieb er jtehen. 

Wie oft hat der Berftorbene im Leben 
das Wort „genug“ gebraudht! Und mım 
ts genug. Still und ruhig liegt er auf 
dem Brette; von allen Sorgen auf immer 
befreit. Der rege Geift, der in 81 Jah— 
ren bejtändig in feinem Fleinen Kreiſe in 
Bewegung geblieben, hat jeine Hütte ver- 


laſſen. 
Das Begräbnis ſoll Donnerstag, ein- 
balb 2 Uhr nadhmittags von der Neufelds 


Kirche aus jtattfinden. Jedermann iſt 
eingeladen, der Leichenfeier beizuwohnen. 
Der Eingeſargte hinterläßt ſeine Witwe 
mit vier verheirateten Kindern. Sieben 
Kinder ſind ihm in die Ewigkeit vorange— 
eilt. Er hat mehr als 50 Großkinder und 
aud) über 20 Urenkel am Leben, aber auch 
von jeinen Enfeln und Urgroßfindern find 
ion eine lange Neihe vor ihm hinwegge— 
nommen worden: (U. 9.) 


Etwas über Bildung. 
B. 9. Penner. 


Gerade von oben fommt die Erkenntnis 
der rechtichaffenen Bildung. 

Als Gott der Herr Adam und Eva er- 
ihaffen, jie mit allen Eigenichaften ausge— 
itattet hatte, die man Liebreiz nennen fann, 
indem fie in allen ihren Talenten und Aus- 
jihten aar lieblich anzuſehen waren, wohl 
auch jelber gefühlt haben mögen, daß eins 
vom andern abbängig war, werden fie fi- 
cherlich ſich bewußt geweſen fein, ihr Bild- 
ner (Schöpfer), 


durch deſſen Hand Adam 
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geformt war, müffe ein wahres Ideal von 
„KRünitler“ geweſen jein. Es iſt kaum 
denkbar, daß ein anderes Weſen, als ein 
„Meiſter in jeder Beziehung“ ein ander Le— 
beivejen formen und geitalten, ihm jogar 
gute Manieren, jeeliihe Impulſe, unaus- 
löjhlihe Empfindungen zu geben vermag. 
Nun iſt aber jedenfall das Hauptwerf des 
Bildens am Menſchen (vom Bildner) die 
talentvolle Seele jelber. In ihr birgt und 
fpiegelt jich vielfach die Eigenichaft des gro— 
Ben Meijters. In Harmonie mit der um- 
endlichen, unnachahmlichen und tiefen Xie- 
be unſeres Allerbarmers jteht vor allem 
feine allmächtige Erfindungsgabe in der 
Mannigfaltigfeit der Schöpfung feiner 
Merfe. Da unjer Bater im Simmel nod) 
vor Erihaffung des Menſchen die Engel 
im Himmel jchuf, muß die Macht der Gott- 
beit eine unbegrenzte fein, denn wer fann 
zählen die Wunder all, die Gott erjchuf im 
Schöpfungsall ?!— 

MWenn nun zur Sebtzeit in der gegen- 
wärtigen Periode unſeres Zeitalters, Zeu- 
te von Bildung reden, jo verjteht man ge- 
meinhin darunter daS Aneignen verichie- 
dener Lehrfächer, wie Nechnen, Xeien, 
Schreiben uſw. Man kann wohl dreiit aud) 
unter das Wörtchen „Bildung“ Bibelioric)- 
ung binzujegen, indem wir aus dem Buch 
der Bücher und Schäße aneignen, welche 
nie veralten, nie anders als friſch und er- 
quidend dem fjuchenden Muge des For— 
fcher8 vorjchiweben, denn „Berge und Tä- 
ler mögen wohl weichen, doch meine Wor- 
te weichen nie.“ In dem Studium des 
Wortes Gottes liegt ein Segen, der reicht 
weit über die Grenzen der Zeit hinweg, 
führt in jeinen fernigen Wahrheiten Kräfte 
und Eigenjchaften mit fich, die Jicherlich den 
beiten Mörtel zum Aufbau des Bildes, 
„des Göttlichen“ in uns zu liefern vermö- 
gen. Unausichöpfli fließen die Ströme 
des Heil3 und der Geneiung aus dieſer 
Quelle, indem wir von Gott jelbit, ver- 
möge der Erfenntnis der Neichhaltigkeit 
des Wortes Gottes, Glauben und SHoff- 
nung überfommen. Wabre Bildung bat 
folgende Eigenichaften: Liebreiches Entge- 
genfommen gegen jedermann, Nädjitenlie 
be, Srömmigfeit, Glaube, Treue, Zuver— 
fit, Aufrichtigleit und ununterbrodenes 
Gebetsleben in und mit Gott. a, „wer 
Gott, dem Allerhöchſten traut, der hat auf 
feinen Sand gebaut!” 

Lobetal, Sasf. 








Die Verluſte dur Schadenfeuer in den 
Ber. Staaten beliefen fih im Monat Au— 
guſt auf über 21 Millionen Dollars, in 
den abgelaufenen acht Monaten diejes Jah— 
re auf über 14714 Millionen. Die großen 
Verluste durch Waldbrände dabei nicht ein- 
gerechnet. 





Ein Straßenräuber, der einem Wan 
derer 61 Cents raubte, wurde von dem 
Richter Kohn Day Smith in St. Paul als 
rüdfälliger Verbrecher zu 18 Jahren Zucht- 
haus verurteilt. Das fommt davon, wenn 
man fich mit Aleinigfeiten abaibt. Hätte 
er $61,000 geitohlen, dann wiirde er mit 
Hilfe eines ſchlauen Advokaten wahricein- 
lich einen Ausweg gefunden haben. 


ernonttiige Bundfhan 


. Seitereignifie. 


— 





Kronprinz und Brückenfräulein. 


Ein amüſantes Reiſeabenteuer erlebte 
der Deutſche Kronprinz auf der Schiff— 
brucke in Marienburg. Auf der Fahrt 
nad) Marienburg pailirte der „Danz. Ztg-“ 
zufolge das Automobil des Kronprinzen 
auch die Schiffbriide der Stadt. Weder 
die Inſaſſen noch der Lenker des Automo— 
bil wußten, daß bier Brücdengeld gezahlt 
werden muß. Das Automobil wollte die 
Brücde pajliren, als die 16—jährige Tod)- 
ter der Brucfengelderheberin dem Wagen 
nachrief: „Meine Herren, Sie müſſen 
Brückengeld bezahlen!” Das Automobil 
hielt, und das junge Mädchen begab jid) 
zum Wagen, um das Brücdengeld in Emp— 
fang zu nehmen. Als der Stronprinz das 
Brüdenfräulein freundlich anlächelte, aber 
feine Miene madte, ihrem Wunjche auf 
Bezahlung nadzufommen, wurde das 
Fräulein ungemütlih und rief: „Bitte, 
mein Serr, bezahlen Sie; für Automobile 
fojtet es 40 Pfennig; ich habe nicht Luft, 
eine Stunde darauf zu warten.“ Dieſer 
reiolute Ton jtimmte den Kronprinzen nod) 
heiterer. Er fragte zunächit das Mädchen, 
ob es ihn kenne. Als dieje verneinte, gab 
der Kronprinz ein Dreimarfjtüd, worauf 
die Briücfengelderbeberin fragte, ob „der 
Herr“ für beide Mutomobile zahlen wollte. 
Der Brückengelderheberin freundlich zunif- 
fend, fuhr der Stronprinz, ohne auf das 
Wechſelgeld zu warten, davon. 


Einer der berühmteſten Irrenärzte er- 
flärte, ein großer Teil aller Fälle von Irr— 
jinn und Wahnfinn jei darauf zurüdzufüh- 
ren, daß jo vielen Menjchen in ihrer Ju— 
gend der Eigenlinn nicht ausgetrieben, der 
Gigenwille nicht gebrochen worden jei. 
Wan kann bei einigem Nachdenfen das 
auch wohl verjtehen. Ein Kind, das zu 
jeinen Eltern jagt: „Das mag ich nicht! 
Das will ich nicht! Das tu ich nicht!“ und 
dann nicht zurückgewieſen, vielmehr in jei- 
ner Unart belaſſen und darin beitärft wird, 
das verbärtet ſich im jeinem Eigenſinn; 
kommt feine jtärfere Sand, fein jtärferer 
Wille iiber dieſes Kind, jo gewöhnt es ſich 
daran, immer wieder „Nein!“ zu jagen. 
Es lernt dann „Nein“ jagen zu allem Gu- 
ten, Nechten, Wahren und Heiligen, wider- 
jtreben gegen alles, feinen Kopf gegen je- 
dermann durchzuiegen. Das muß ja in 
vielen Fällen die Menichen geradezu in 
Wahnſinn und Elend führen. 


Am 7. März iſt der Eigentiimer und 
Editor des „Chriſtian Herald“ in New 
Norf, Louis Klopſch, geitorben. Im Jah— 
re 1832 in Deutichland geboren, fam er 
als junger Mann in dieſes Land und wur— 
de Beitungsberausgeber. Nach Seiner 
Niidfehr von einer Beſuchsreiſe in Palä— 
tina wurde er Eigentiimer des „Ehriitian 
Herald,“ der unter feiner Zeitung zu dem 
wahricieinlidy am weitejten verbreiteten 
illuitrierten chriſtlichen Wochenblatt sich 
entwidelt bat. Er veranitaltete großartige 
Sammlungen fir verichiedene Wohltätig- 
feitsziwede, weldye die Summe von $3,750, 





12. Oftober. 


000 erreicht haben jollen. 
und Schiffsladungen von Getreide an die 
bon Hungersnot Betroffenen in Rubland, 
Sndien, Cuba und anderen Ländern Er 
war auch der Leiter der befannten Boivery 
Million in New Horf und Gründer und 
Präfident eines großen Kinderheim in 
Nyack, N. 9., wo jeden Sommer QTaujende 
bon Slindern aus den XTenementhäujern 
bon New York einige Wochen in der ſchö— 
nen, freien Natur zubringen. 


Er jandte Geld 





Taujende rührten des Herrn Kleider an, 
und empfingen doch Feine Kraft; aber das 
Weib, weldyes ihn als gegenwärtigen Hei- 
land im einfältigen Glauben ergreift, er- 
fährt jeine Hilfe. Iſts nicht auch heute 
noch jo? Tauſende werden von dem:Evan- 


-gelium berührt oder jie berühren e8 in ir- 


gend einer Weile; aber jie gehen jchein- 
bar ganz leer aus; und dann fommt eine 
hilfsbedürftige, elende, einfältige Seele und 
befommt viel Kraft von ihm. Sie berührt 
ihn im Wort, im Saframent, in der Ge- 
meinichaft. Sie jpürte es, dab es nicht 
vergeblich war, als fie ihn anrührte. Und 
jo gewiß das Weib jpürte, dab es gejund 
wurde und war, jo gewiß können auch 
wir jpüren, ob wir neues Leben empfan- 
gen haben, oder nicht. Wie liegt doch dem 
Serrn daran, diejen Glauben zu wecken 
und zu jtärfen, der fih an ihn hält und 


ihn berührt. Fürchte dich nicht, glaube 
nur—ſo jagt der Herr an demijelben Tage 


zu Sairus. Tauſend Dinge wollen den 
Slauben niederdrücden oder vernichten, un— 
jere Vernunft, unjere Zweifel, unjer Herz, 
alles jcheint fich oft zu verbinden gegen den 
Slauben; aber der Herr ftärft und be- 
wahrt ihn durch jeine Macht. QTueses, o 
Herr, auch an uns! Amen. 





Napoleon 1. in einer deutſchen Dorfichule. 


In dem binterlafjenen Aufzeichnungen 
eines vor zwanzig Jahren verftorbenen hö- 
beren Suftizbeamten fand ich eine Reihe 
von Sugenderinnerungen, aus denen bier 
die Schilderung eines Beſuches wiederge- 
geben jei, den Napoleon 1. im Jahre 1810, 
als er den Rhein bereijte, der Schule des 
damals noch recht Fleinen Städchens An- 
dernach abitattete. „Es war an einem fon- 
nigen Morgen,“ jo lejen wir in den Erin 
nerungen, „als der Beſuch des Kaiſers er- 
wartet wurde. Begreiflicherweife waren 
wir Kinder jehr aufgeregt, jeitdem man 
uns gejagt hatte, dab der Keiſer einer 
Schulprüfung beimohnen werde; tagelang 
fonnten wir kaum mehr jchlafen, und als 
der große Tag endlich angebrochen war, 
und wir ihn mit einer Meſſe in der uralten 
Kirche begannen, verweilten unſere Gedan- 
fen weit mehr bei dem Herrn der Erde, 
al3 dem des Himmels Wir Finder wur— 
den dann vor der Schule aufgeitellt, um, 


wenn der Kaiſer fomme, ein Lied 
zu fingen. Wir hatten noch nicht Tan- 


ae dort geitanden, als wir eine Grup— 
pe von Generälen auf die Schule zuichreiten 
ſahen, in deren Mitte wir fofort den Kai— 
ier erfannten. Sein gelbes Geſicht imd 


fein finiterer Blick ſetzten uns in Schreden, 
und das Lied, welches wir zu feiner Be⸗ 
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grüßung fangen, mochte nicht allzu friſch 
und freudig geflungen haben. Eilends 
liefen wir dann in das mit der franzöſiſchen 
Fahne und dem Bilde des Kaiſers ge- 
ſchmückte Schulzimmer und mit f£lopfen- 
dent Herzen jahen wir der Prüfung ent- 
gegen. Niemals vergeiie ich den Eindrud, 
als der Kaiſer durch die kaum mannshohe 
Tür in das niedere Zimmer eintrat. Die 
Kinder hatten ſolche Furcht, daß fie kaum 
zu antworten wagten, und ſelbſt die leich— 
teſten Fragen in der Religion, im Rechnen 
und in der Geographie wurden nur zit- 
ternd und jtodend erwidert. Dann aber 
fam das Schwierigite- Napoleon wollte 
ſich von den Kenntniſſen jeiner jungen Un— 
terthanen in der franzöfiichen Sprache per- 
ſönlich unterrichten und begann jelbit zu 
fragen. Da war e8 fein Wunder dab wir 
armen Dorfſchüler vollitändig verjagten, 
und daß der Musdruc des Kaijers, der in 
dieſer Hinficht vielleiht den Einfluß un- 
jerer Eltern erblicte, ſtets finſterer wurde. 
Nicht nur die Aufregung ließ uns ver- 
ftummen, jfondern auch die uns ungewohn- 
te Art des Fragens. Der Kaiſer überſtürzte 
fi, er jprudelte die oft unverftändlich blei- 
benden Worte heraus, und wenn die Ant- 
wort ausblieb, jo warf er eine ärgerliche 
Bemerfung dazwiſchen. Noch jehe ich das 
Bild vor mir, als der Kaiſer plötlich auf? 
fprang, jeinen Hut ergriff, den er der 
Wärme wegen abgelegt hatte, und dem 
Lehrer (der es uns jpäter überſetzte) in 
franzötiiher Sprache zupolterte: „Man 
jollte den Nürnberger Trichter fommen laj- 
fen, um den dummen Bauernföpfen Die 
franzöfiihe Sprache einzutrichtern.”“ Angit- 
voll und erichroden blieben wir zurüd, als 
er davon ſtürzte.“ Dr. 9. 





Gin kurioſer Prediger. 


Ein „nafler“ Baptiltenprediger—ad), 
was du nicht jagit!— Sawohl, ein echter, 
geeichter, „naſſer,“ amerifaniiher Bapti- 
itenprediger gibtS drüben im pudelnafien 
Montpelier, etwa 24 Meilen ſüdweſt von 
bier. Und das wunderlidite an dieſem 
naffen Baptiftenprediger iſt, daß er, wie 
er wenigitens behauptet, teetotal troden 
iit, was den Gebrauch geiltiger Getränfe 
anbetrifft. Das muß doch ein wunderli— 
der Menſch jein, nicht wahr, geehrter Herr 
Kollege von der Freien Preſſe! Nun denn, 
diejer privatim trodene, öffentlich, oder po— 
litiih naffer Herr Pfarrer, Hadelman ift 
jein Name (beinah Hadenmann; paßt auf, 
Kinder!) iſt ein ausgeſprochener Feind der 
gegenwärtigen Temperenzgeſetze. Schon 
als man beftrebte Montpelier mittelit einer 
Nemonitranz troden zu legen, weigerte er 
jich diejelbe zu unterzeichnen, und als man 
für das County (Bladford) eine Option 
Wahl inizenierte, wehrte er fi „mit Hän 
den und Füßen,“ uhd zum Danf „halfen“ 
ihm die „Naſſen“ eine Kirche bauen, wo— 
rauf jedoch noch eine $3000 Hypotheke 
laitet, jo daß es mit der Hilfe der Naſſen 
etwas fchief mu gegangen fein. Dod) 
nicht zufrieden damit, da fein County nah 
geblieben, ergreift er nun die Offenfive und 
reiit in die trodenen Nachbar⸗Counties, um 
für die Widerrufung dieſes verhaßten Ge- 





Hennoniilhe Nundſchau 


feßes zu miſſionieren. Vorletzten Freitag 
„leftürte“ er im trodenen Bluffton vor un— 
aefähr Hundert Intereifierten und zirku- 
lierte eine Art Petition unter jeinen Zu— 
hören zum linterjchreiben gegen das Coun- 
ty Option Gejeg. Er befam einige Unter- 
ichriften, einige auch nicht. Nebenbei lieh 
ers noch merfen, daß es ihm angenehm 
wäre, Steuer auf feine mit dem $3000 
Mortgage belajtete „naſſe“ Kirche zu emp- 
fangen, um endlich doch dieje „ins Trof- 
fene“ zu Friegen. Ein wunderlicher Herr 
Pfarrer indeed! 





Die Menichen bauen die größten Ozean— 
ichiffe, aber die Natur hat das Fleinite ge- 
baut. In den tropiihen Meeresgewäflern 
giebt es eine Art Qualle, die ein Segel 
führt. Der unter Waſſer befindliche Teil 
des Tieres fieht aus wie ein Knäuel ver 
wicelter Fäden; das Segel aber ijt ein 
fejtes Häutchen von ähnlicher Geſtalt wie 
eine Muichelichale, 5 Zoll und zumeilen 
noch größer im Durchmeſſer. Das Tier- 
chen kann jein Segel nach Belieben hoch 
oder niedrig stellen. Kluge Schiffer laſſen 
dieſe Huriofität der Natur zufrieden: denn 
jeder der Fäden, aus denen das Tierchen 
beiteht, hat die Fähigkeit zu ſtechen, und 
die Folgen diejer Stiche find jchmerzvoll 
und oft nicht ungefährlid. Die QDualle 
ſchützt ſich ſo vor Tümmlern, Albatrojjen 
und anderen natürlichen Feinden. Das 
Tier hat feine anderen Fortbewegungsmit— 
tel als jein Segel, und wenn es fühn über 
die Oberfläche des Waſſers jtreicht, fo fieht 
es eher wie ein Boot aus, mit dem Kinder 
ipielen, al$ wie ein lebendes Wejen, das 
fih auf Nahrungasiuche befindet. 








Die rechte Neihenfolge. 


Zwei Yuhrleute fuhren diejelbe Straße, 
ohne Sich zu fennen. Nach einiger Zeit 
fing der, welcher hinten fuhr, mit feinem 
Vordermann ein Geipräd an: „Was fährit 
du?“ fragte er ihn. „Branntwein“, war die 
Antwort. „Da paßt es qut, dab ich Hinter 
dir fahre,“ erwiderte der eritere. „Sch 
babe Leichenſteine verladen.“ 


Kinderlogif.— Dem kleinen dreijährigen 
Erich war von jeiner Wärterin auf jeine 
Frage, warım der Papa jeden Tag zur 
Fabrik ache, bedeutet worden: „Um für 
die Familie Brot zu verdienen!” Eines 
Tages fommt er zu Papa und meint: „Ba- 
pa, ich mag fein Brot, du kannſt heute zu 
Saufe bleiben!“ 

Ardhanaeläf, 10. Sept. Die Nowaja- 
Semlja-Erpedition ift auf dem Segel-Mo- 
torihiff „Dmitrij Solunskij“ nach zweimo— 
natlicher Fahrt zurüd. Es wurde zum erjten 
Mal der nördl. Teil von Nowaja Semlja 
bon der Mdmiralität3 - Halbinjel bis zum 
Kap der Wünſche und meiter erforicht und 
hatte die Erpedition große Eisfelder zu be- 
fümpfen. Es wurde neues willenichaftli- 
ches Material und Sammlungen mitge- 
gebracht. Die Erpedition jtellte dad Vor— 
bandeniein von 5 norwegiichen Anfiedlum- 
gen feit — 3 im Goup, Archangelsk, 1 in 
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der Kordesfiold - Bay und 1 — auf der 
Kreuz-Landzunge. Zur Entfernung der 
Norweger von demlegtgenannten Orte iſt 
der Vize-Gouverneur mit einer Abteilung 
Grenzwächter abbeordert worden. 


Sefaterinodar. Im Kriegsgeriht ge 
langte der Prozeß gegen den ehemaligen 
Bolizeimeiitergehilfen Golowfo und zwei 
Schutzleute zur Verhandlung, die ange- 
klagt waren, im Sabre 1908 drei Arre— 
jtanten, darunter einen deutichen Reichs- 
angebörigen, ermordet zu haben. Das 
Gericht verurteilte Golomwfo zum Tode und 
iprad) die beiden Schußleute frei. 





Skiernewizy, 10. Sept. Infolge un- 
vorfichtigen Umgehens mit Feuer fand in 
der Apotheferwarenniederlage Pawlowskis 
eine Erplojion jtatt. Sieben Mitglieder 
der freiwilligen Feuerwehr trugen Brand- 
wunden davon, darunter zwei tötliche. 





Sosnowizy, 11. September. Der ehe- 
malige Herausgeber der hiejigen polni- 
jhen Zeitung „Kurier Zaglembia“, Mod- 
jelewsfij, ſchoß auf der Hauptitraße dem 
jegigen Herausgeber der Zeitung, Kloj- 
jowsfij, eine Kugel in den Rücken und ver- 
wundete ihn lebensgefährlid. Es liegt ein 
Nacheaft vor, weil M. auf Beſchluß eines 
Schiedsgerichts jeiner Stelle als Heraus- 
geber enthoben worden war. 





Cherſſon, 11. Sept. Die bafteriologiiche 
Unterjuchung des Lotſen des Dampfers 
„Orion“ ftellte feit, dab dieſer nicht peit- 
franf jet. 

Warſchau. Aus dem Sochatſchew'ſchen 
und Goſtynin'ſchen Kreiſe laufen Meldun- 
gen ein über eine Reihe von NRaub- und 
Mordtaten. Bier mit Maujerpijtolen be- 
waffnete Kerle ermordeten in Slow auf 
dem von Bauern wimmelnden Marftplage 
einen Schumann, fprengten die Gemein- 
dekaſſe mit Dynamit auf, raubten 109 
Rabformulare und fuhren jodann nad) 
dem Dorfe SIubiza, woſelbſt fie no 33 
Bälle raubten, einen Schugmann ermorde- 
ten und einen zweiten, jowie einen Wald- 
bitter jchwer verwundeten. Bon bier aus 
begaben fi) die Räuber nad) dem Dorfe 
Juliſchewo, iprengten das Gemeindehaus 
in die Luft, raubten aus der Gemeinde- 
fajie 378 Rubel und zogen nad) dem Dorfe 
Dobrſhikowo, wojelbit ſie aber auf Poli— 
ziiten ftießen, die bier auf fie gelauert hat- 
ten. Die Räuber verihwanden darauf im 
nabeliegenden Walde. 





Der große Steppenbrand und die vorans- 
fichtlicy fait unansbleiblihe Hungers- 
not in den deutſchen Anfiedlun- 
gen im Pawlodar'ſchen 
Kreiſe. 


Vor etwa 14 Tagen war hier im Paw— 
Iodar’ihen reife, ungefähr 10 bis 12 
Werſt von unſerem Utichaftof entfernt, ein 
ungeheures Steppenfeuer, wo für taufende 
Nubel ſchon gemähtes Heu verbrannte. 
Und auch mehrere unſerer Nachbarn hatten 
durch dieſes Feuer einen großen Berluft. 
Beiuns auf unferem Utichaftof gab es der 
trodenen Witterung halber fait gar fein 


14 


Skelett eines antidilmvianiihen Pferdes 
gefunden, 

Nerv Horf, 29. Sept. Das Sfelett eines 
Pferdes, das ungefähr die Größe eines 
heutigen Forterrier8® gehabt haben muß 
und vier Zehen hat, wurde in Wyoming 
bon einer Forſchungsgeſellſchaft aufgefun- 
den, die von dem „American Muſeum of 
Natural Hiftorg“ ausgejandt iſt. Die Mu— 
jeumsbebhörde it gerade von dem Funde 
benachrichtigt worden. Das Skelett jtellt 
den älteften Vorgänger des heutigen Pfer— 
des, der auf amerifaniihem Boden gefun- 
den wurde, dar. Es war ungefähr 11% 
Fuß body und hatte etwa ebenjoviel Nehn- 
lichfeit mit einem Flußpferd oder einem 
Tapir, wie mit einem Pferde. 





„Der Ankauf von Teras.” 





„Die Bewegung zum Ankauf von Texas“, 
jo lautet der Titel einer uns zugejandten 
Broſchüre. Wir geitehen, daß er uns mit 
gelindem Schreden erfüllte. War die Mon- 
roe-Doftrin dur Kaufgelüſte einer frem 
den Macht gefährdet oder wollte einer un- 
jerer „Napoleons of finance“ ſich etablie- 
ren, wie einit Zebaudy, Frankreichs „petit 
jucrier“ und „Sailer der Sahara“, als un 
umjchränfter Herr von Teras, an deſſen 
Grenzen dann überall stehen würde. 
„Brivate Grounds. No trepailing!” ? 

Sanz jo gefährlich iſt es nicht. Der qute 
"Once Sam jelber joll Teras faufen, alle 
Weißen erpropriieren und den Staat, mit 
allem, was drin it und daran hängt, den 
Farbigen überlafien, auf daß fie in ihm 
nad) ihrer Facon jelig werden fönnen, und 
wir in dem übrigen Teil der Union. 
Kaufſumme ift in 100 Jahren zuriick zu 
zahlen und der Blan „a plain buſineß pro 
poſition“, wie uns verjichert wird. 

Er gebt von Farbigen aus, die der An 
ficht find, dah der Gedanke ausführbar sei, 
den William Archer und mancher Soziologe 
im Süden erörert hat, die Farbigen in ei- 
nem Staate zu vereinigen und ihnen den 
zu überlaſſen. 

Es hat etwas pathetiſches, wenn ſie zur 
Begründung jagen: „Wir find bereit und 
wünschen ziı gehen. Sehr viele von uns. 
Denn wir finden wenig Ermutigung, wenn 
wir unſere Söhne und Töchter zu willfom 
menen Menichen erziehen wollen. Viele 
Geſetze find gegen den Fortichritt und jolche 
Entwidlung, und die, weldhe zu unſeren 
Gunsten erlalien find, werden jelten ums 
zum Nutzen durdhaeführt. Tatſächlich jagt 
man uns fühl, wir jeien der Nation eine 
Laſt.“ 

Wahr, wie das alles iſt, jo wird doch 
wohl die Löſung nicht eintreten, welche bier 
vorgeichlagen wird. Die Zeit ift verpaßt. 
Nach der Sflavenbefreiung wäre die Tren 
mung von den Weißen vielleicht möglich ae 
wejen. Heute nicht mehr. Und am wenig 
ten wohl die Verpflanzung auf ein Gebiet 
der Union, das bereit3 von Weihen zur 
Blüte gebradyt worden iſt. Uns ſcheint ae 
rade, der Verſuch würde den Raſſenkrieg 
bringen, ſowohl dort, wo der Neger an 
Stelle des Weißen treten ſollte, wie dort, 
wo der Neger jetzt die einzige oder doch die 
Hauptarbeitskraft iſt und wo man ihn nicht 
würde ziehen laſſen wollen, ſelbſt wenn er 


Die 


Hennonttigge Bunoiajan. 


e8 wünſchte. Wie Pharao mit jeinen 
Negyptern die Kinder Israel zurücdhalten 
wollte, von dem Auszug nad) dem gelobten 
Yand, jo würden die weißen Arbeiter im 
Süden es mit den Negern tun. Aber ver- 
mutlich würde die große Menge der Neger 
jelbjt nicht gehen wollen. Sie find ganz 
zufrieden dort, wo fie find. 

Damit wollen wir das Negerproblem 
nicht verkleinern. Es ijt da und wird wach— 
jen. Nur wird es jicy jo nicht leicht löjen 
lajfen. Und wenn die Löjung eine Erplo- 
jion werden jollte, jo hat es doch feinen 
3wed, die Erplojion zu erziwingen, wie es 
die Ausführung diejes Planes tun würde, 
der Zwang bedeutet für Weiße wie für 


Schwarze. 
„Wächt. u. Anz.“ 
Unangenehme Mitmenſchen. Verdrieß— 
liche, mürriſche, peſſimiſtiſche Sterbliche 


ſind deshalb ſo, weil ihr Blut und ihre 
Leber nicht in Ordnung ſind. Wenn Einer 
Ihrer Freunde beſtändig grämlich iſt — 


und vielleicht ſind Sie es ſelber — dann 
empfehlen Sie Forni's Alpenkräuter und 


paſſen auf, wie jchnell die Dinge ein freund- 
liches Aniehen erhalten. Keines Menichen 
Blut war jemals jo vergiftet, dal der Al— 
penfräuter es nicht hätte reinigen können; 
niemals gab es eine jo träge Leber, welche 
er nicht argeregt hätte. Nicht in Apotheken 
zu haben; wird nur von Yofal-Agenten ver- 
fauft. Man ichreibe an Dr. Peter Fahrney 
& Sons GCo.,, 19—25 So. Hoyne Mpe., 
Chicago, IU. 
Lektion für Strafenbarone, 

Nah) dem Nahresberiht der Philadel- 
pbiaer Straßenbahn » Gejellichaft schließt 
das Unternehmen mit einem Berlujt von 
$2,300,000 für das Jahr ab. Dieje ge- 
waltige Unterbilanz iſt direft auf den gro 
ben Streif im Frühjahre diejes Jahres zu- 
rückzuführen, der zwei Monate währte und 
der Bahngeiellichaft $1,500,000 in entgan 
genen Fahrgeldern und außerdem $800,000 
in außgerordentlichen Aufwendungen Foitete. 

Die Arbeiter haben natürlich auch viel 
verloren. Aber der Streif wird doch ein 
autes haben, nicht allein fiir die Arbeiter- 
ihaft in Bhiladelpbia, jondern auch anders 
wo. Der gewaltige Verlust, den die Stra- 
5enbahn-Geiellichaft gehabt hat, wird» die 
Wirkung baben, andere Unternehmer davon 
abzuichreden, ſich den Arbeiterforderungen 
gegenüber einfach auf's hohe Rob zu ſetzen, 
wie es die Straßenbahn - Geiellichaft tat. 
Die Lohnerböhung, welche die Leute forder- 
ten, hätte auf Jahre hinaus nicht die oben 
verzeichnete Schadeniumme erreicht, mithin 
hat ſich die Bahngeiellichaft jelbit jehr em— 
pfindlich geichadet, ohne daß fie ihren Wil- 
fen durchgeiegt hätte. Dieje Erwägungen 
müſſen eine für die Arbeiterichaft günitige 
Rückwirkung auf die Unternehmer haben 
und fomit bat der große Streif die Sadıe 
der Nrbeiterichaft wieder um ein Stück vor 
an aebradt. 


Gegen den Zudertruit. 
Waſhington, D. C. 19. Sept. Am 
Samftag erfolgte die Beitätigung des be 
reits jeit einiger Zeit kurſierenden Gerüch— 





12. Oftobet. 


tes, dab die Bundesregierung einen Pro— 
zeß gegen die American Sugar Refining 
Gompany anjtrengen werde und daß diejer- 
halb eine Betition zur Auflöjung des joge- 
nannten Zuckertruſtes in den New Norfer- 
Bundesgerihten anhängig gemacht werden 
würde. Wie verlautet, hat das Juſtiz— 
Departement die Abſicht, bereit3 in nädhiter 
Woche dieje Petition einzureichen. Diejer 
Prozeß iteht in feiner Verbindung mit den 
Anflagen, welche vor einiger Zeit gegen die 
Beamten des Zudertrujts erhoben wurden, 
in Verbindung mit den Bollbetrügereien. 
In gewiſſer Beziehung - joll der Prozeß 
Nehnlichkeit haben mit dem erfahren, wel- 
ches die Bundesregierung gegen die Americ- 
an Tobacco Company angeitrengt hat, aber 
die Anklagen find noch radifaler und ent- 
halten verjchiedene Punkte, welde vom 
Bundesobergericht bereit3 entichieden wor- 
den find. 





Gntitchung und Verhütung von Alp— 
drüden. 

Diejer franfhafte, höchſt beängitigende 
Traumzuſtand äußert fi in dem Gefühle 
einer drücenden Laſt, welche die Bruft jo 
furdhtbar beengt, daß der Betroffene weder 
ſich bewegen noch um Hilfe rufen fann und 
jeden Nugenblic zu erſticken fürchtet. Da- 
bei jieht er im Traume meiſt ein unbeim- 
liches, geiſterhaftes Weien, den „Alp“, 
welches jich auf jeine Bruft jegt, ihn zu er- 
würgen droht, Sprade und Bewegung ihm 
raubt: „Ein gräßlider Alp, Dir ſchwer 
aufliegend im Angittraum“. (Voß.) 
Trotz der heftigſten Anſtrengungen kann 
der Schlafende lange Zeit nicht die Bett— 
decke wegwerfen oder einen Hilfeſchrei aus— 
ſtoßen. Gelingt es ihm aber endlich, dann 
it der Anfall vorüber, er erwacht mit dem 
Gefühle von Mattigfeit und Herzklopfen, 
oft auch in Angitihweis aebadet. Das 
Alpdrüden fommt namentlich bei vollblü- 
tigen Berionen vor, die qut leben und we— 
nig Bewegung haben. Bejondere Urjadhen 
fönnen fein: Weberfüllung des Magens vor 
dem Schlafengehen, der abendlihe Genuß 
von ſchwer verdaulichen Speifen oder auf- 
regenden Getränfen, drücdende Unterklei— 
dung im Nacdhtlager, zu ſchwere Betten, 
heiße, ſchlechte Schlafzimmerluft, Förperli 
che oder geiftige lleberanftrengung vor der 
Nadıtrube. Faſt in allen dieſen Fällen wird 
der beängitigende Traumzuſtand durch gro- 
je Atemnot erzeugt. Der Betroffene meint 
jeden Augenblick erjtiden zu müſſen. Es 
findet eben in den meilten Fällen ein direkt 
mechaniiher Drud auf die Lungen Ttatt, 
durch den das Zwerchfell nach oben drän- 
genden überfüllten Magen oder durch die 
äußere Schwere der aufliegenden Betten 
oder beengenden leidungsitüde. Andere 
der vorhin genannten Urſachen üben wieder 
einen lähmenden Einfluß, namentlich auf 
den jogenannten Vagusnerv aus, der zu 
aleih als Nerv für die Mtmungsorgane 
dient. Ebenſo wird jtundenlanges Einat 
men jchlechter „ſtickiger“ Luft leicht dieie 
Art von „Eritidungsanfällen“ berbeifiih 
ren. So wenig gefährlih das Alpdrücken 


an und Fiir ſich it, wünſcht doch natürlidı 
der daran Zeidende möglichſt bald von die 
befreit zu 


jen gräßlichen Angitzuitänden 
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jein, welche die nötige Nachtruhe ſtören 
und das Nervenſyſtem erjchüttern. Bei 
der. Behandlung muß man in eriter Linie 
auf einen etwaigen urſächlichen körperlichen 
Fehler bedacht jein. 

Hierher gehört namentlich) beeinträd)- 
tigte Najenatmung. Kann jemand für ge- 
wöhnlich nicht durd die Naje allein, jon- 
dern nur mit offenem Munde einatmen, jo 
laffe er ji) vom Arzte unterfuchen; eine 
fleine Geſchwulſt oder Wucherung bilden 
oft die Urſachen, welche Alpdrüden und 
au Aſthma erzeugen. Ferner ziehe man 
Nachts Feine beengende Unterfleidung an 
und bedecde ſich nicht mit dichten Federbet- 
ten. Die Bettdede reihe möglichit nur 
bis unter die Achſeln, wobei ihr Hauptin- 
halt nad den Füßen bin geichüttelt wird. 
Die Arme lege man weder unter den Kopf 
noch auf die Brut oder Magen. Rücken— 
lage vermeide man. Der Kopf muß frei 
liegen und darf ſich nicht in einer tiefen 
Höhlung im Kopfkiſſen befinden, weil jonjt 
die Yuftzufuhr behindert wird. Natürlich 
nüßen alle dieje Maßregeln nicht3, wenn 
im Schlafzimmer jelbit ſich nicht die ganze 
Nacht hindurch gute, reine Luft befindet. 
Auch auf jeine Verdauung achte man; ijt fie 
aeitört, jo bringe man fie jehleunigit in ih- 
ven regelrechten Gang; bierbei heist es: 
lieber zu oft als zu jelten eſſen. Abends 
effe man zeitig, wenig und nur leichte 
Speijen. - Wer öfter am Alpdrücden leidet, 
möge nur Suppe genießen. Auch alkoholi— 
ie Getränfe, ſowie Kaffee, Tee, Tabak 
können nadteilig wirken. Ebenjo hüte man 
ji) Abends vor förperlichen oder geiltigen 
Aufregungen oder Anjtrengungen. Hier— 
ber gehören 3. ®. Bälle, gummnajtiiche 
(Turn-) Webungen, geiltige Nacdhtarbeit, 
Theater und allerlei Gemütserrequngen. 
Jeder an diejem Uebel Leidende möge aud) 
darauf bedacht jein, „da der ſchwere Alp 
der Sorgen jein zufriedenes Herz nicht 
drückt“. (Gökingk.) Denn jchwere Sor 
gen und ein böjes Gewiſſen erzeugen eben 
falls beängitigende Träume und Alpdrük 
fen. Unterjtüßen möge man diefe Maß 
nahmen durd tägliche, ausgiebige, körper— 
lihe Bewegung, verbunden mit tiefem Ein 
und Ausatmen. Nm Verlaufe des Tages 
nehme man eine falte Abwaſchung vor. 
Wer oft von Alpdrücden befallen wird, muß 
Abends zur Blutableitung ein halbitündi- 
ges heißes Fußbad mit ftetem Nachgießen 
von heißem Waſſer gebrauchen. Korpulen- 
te, vollblütige PBerfonen mögen dann un- 
mittelbar vor dem Schlafengehen noch eine 
falte Abwaſchung des Oberförpers machen, 
ſchwächliche und blutarme dagegen ein 
warmes Bad nehmen. 

„samilien-Blätter“. 





Falihmünzerbande abaefaht. 


Waihinaton, 29. September. Geheim 
poliziiten haben eine Bande von vier 


Falihmünzern feitgenommen, deren jing- 
iter ein 14jähriger Knabe iſt. Die Bande 
joll Tacoma und Seattle mit falichen gol 
denen $10-Stüden, ichledhten Nidels und 
falichen halben Dollars überſchwemmt ba- 
ben. Zwei Mitglieder der Bande jollen 
parolierte Sträflinge des Gefängnifles 
von Folſom, Eolo,, jein, 


slennonttilche Rundſchaun 


Gewerkſchaftsſtreit. 

Pittsburg, PBa., 29. Sept. Zwiſchen 
zwei fich befehdenden Gewerkſchaften in der 
Xodart ron & Steel-Anlage in MeKees 
Rod hat es einen Zuſammenſtoß gegeben, 
bei welchem eine Anzahl Berlegungen vor- 
famen. 


Aus den Geheimnifien des Bettlerlchens. 

Auch die Bettler in aller Welt ichreiten 
mit der Zeit fort und machen ſich die neue- 
ten „Errungenſchaften“ zunutze. 

Eine Londoner Wochenſchrift, die jüngſt 
durch einen „Spezialkorreſpondenten“ die 
Geheimniſſe der Bettlerſchaft der engliſchen 
Hauptſtadt erforſchen ließ, hat die Entdek— 
fung gemadt, daß das Betteln in London 
fein Gejchäft mehr iſt, jondern zu einer 
richtigen Induftrie wurde. „Was meinen 
Sie“, antwortete ein Mitglied der ehrbaren 
Zunft dem Interviewer auf die Frage, wie 
man ſich durch Betteln denn den Zebensun- 
terhalt zu erwerben vermöge, „was meinen 
Sie! Unſereins betreibt doch heutzutage 
jein Geichäft nicht mehr auf eigene Fauſt! 
Das wäre gegenwärtig viel zu risfant! 
Es joll ja jein, daß zu Zeiten das Geſchäft 
jo qut gebt, daß der Betrieb auf eigene 
Faust jehr lohnened wäre, aber wie iiber 
die ichlechten Zeiten hinwegfommen? Nein, 
ih und meine Kollegen fahren viel bejier, 
wenn wir gegen einen beitimmten „Lohn“ 
für einen der „Unternehmer“ arbeiten, de- 
ren es bereits eine ganze Reihe gibt. Der 
„Sovernor“ kauft die Streichhölzer und 
Schnürjenfel und die anderen Dinge für 
uns ein, jchift uns am Morgen anf „Ar— 
beit“ und fajliert am Abend die gejamte 
Einnahme ein. Für die wirticaftliche Si 
cherbeit, die er uns durch die feite wöchent 
lihe Entihädigung bietet, erzielt er jeiner- 
jeit3 einen doppelten Nuten, eritens da 
durch, daß er die „Waren“ für vierzig und 
fünfzig von ums zu gleicher Zeit und da 
ber billiger bezieht, und zweitens dadurch, 
da er. den Ueberſchuß der gejamten Ein 
nahmen einſteckt. Aber das it mur recht 
und billig.“ 

Der Interviewer bat nocd verſchiedene 
andere Nepräjentanten der jungen Indu 
itrie befragt. Der eine von ihnen, dejien 
Sprade die einstmals genoſſene beſſere 
Bildung verriet, wies darauf bin, daß die 
Unternehmer mit Vorliebe ſolche Leute in 
Dienſt ftellen, die über einen förperlichen 
Fehler verfügen. Krüppel find bejonders 
„gefragt“, noch lieber aber werden Blinde 
angejtellt. Aber fie müſſen auch wirklid) 
blind jein, fir Simulanten it das Pflaſter 
einer Meltitadt jett ſchon zu gefährlich ge 
worden. 

Auf einen weiteren Nutzen, der für Bett 
ler aus dem neuen Geichäftsverbältnis ent 
Ipringt, weiſt ein dritter hin. „Wir könn 
ten“, jo ſagte der betreffende „Angeitellte“, 
nicht für jo verhältnismähig geringen Lohn 
„arbeiten“, wenn der Unternehmer uns 
nicht auch die Arbeitskleidung lieferte. Das 
ihlehte Wetter, Negen und Hagel und 


Schmutz, die das Geſchäft immer jo günſtig 
beeinflusien, 
Auch kann 
berumlaufen, 
muß.“ 


ruiniert die Mleidung ehr. 
man ja jonit nicht jo ſchäbig 
wie man e8 im Geſchäft 
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Ein Vertreter der Polizeibehörde ver— 
jiherte dem Journaliſten noch, daß Weber- 
vorteilungen von Seiten des Unterneh— 
mers oder Angeitellten der neuen Induſtrie 
jo gut wie gar nicht vorfämen, denn der 
Schuldige würde nirgends mehr eine An— 
jtellung finden. Auch die Namen der Un— 
ternehmer werden nie verraten. 

„SU. St.-Ztg.“ 
In ſchrecklicher Yane. 

New Horf, 2. Oftober. Ein jehr fnap- 
pes Entfommen vom Tode des Erftictens 
hatte in der Havemeyer'ſchen Zuderrafti- 
nerie an Kent Avenue der Adjährige Ar— 
beiter David Delto, der unter einen Berg 
raffinierten Zuders begraben wurde. Del- 
to arbeitete neben einem der großen Behäl 
ter, aus denen der raffinierte Zucker zum 
Verſandt in die Fäſſer gelaſſen wird, als 
diejer Behälter, der zur Zeit hunderte von 
Tonnen Zuckers enthielt, zujammenbrad 
und auch den BZementboden, auf welcdenı 
der Arbeiter jtand, mit ſich riß. Mit lau 
tem Nufichrei verichwand Delto in der hin 
unter rutichenden Zuckermaſſe, vollitändia 
von dem nachſtürzenden Zucer verſchüttet. 
Mehr als ein Dutend Arbeiter, die jofort 
mit Schaufeln herbei ſprangen, mußten 
unter Anipannung aller Kräfte zehn Mi 
nuten lang ichaufeln, ehe der Kopf ımd das 
verfärbte Gejicht des bewußtloien, verum 
glückten Mannes zum Vorſchein kamen. 
Bis man Delto ganz aus dem Zucker ber 
vorgeholt hatte, war auch Dr. Roienbert 
mit der Ambulanz des Eajtern - Diitrift 
Soipitals zur Stelle umd diejer mußte jich 
länger als eine halbe Stunde bemühen, um 
den Bewußtloſen ins Leben zurüdzurufen. 





Blutiger Kampf zwiſchen Zirfuslenten. 

Auguſta, Ga., 2. DOftober. Ber einem 
Streit, der in dem Zuge, der den Hagen 
bef-Wallace » Zirfus von Columbus nad 
Auguſta brachte, ausbrad, wurden drei 
Männer, jo viel man bis jeßt weiß, getö 
tet, aber man glaubt, dal; noch ein vierter 
umgefommten iit.. 30 Leute von der Arbei- 
termannichait des Zirkus wurden bon den 
biefigen Behörden verhaftet. Baul A. Wil 
liams von Atbens, ein Elerf der Southern 
Railway in Columbia, wurde erſchoſſen 
und jein Körper verjtiimmelt; ferner fan- 
den ein Neger und einer vom Perſonal des 
Küchenzeltes des Zirkus ihren Tod. Die 
Leute hatten in Columbus ihren Lohn be- 
fommen ımd es heißt, dab die ganze Gejell 
ihaft auf dem Zuge dem Spiel gefröhnt 
bat. 


Grabſchunterſuchung. 

Gineinnati, 29. September. Gegen den 
Bolizeiinipeftor Caſey find neue Anklagen 
erhoben worden und zwar deswegen, weil 
dem Beamten nachgeſagt wird, dab er 
Leute, welde in der Unterſuchung gegen 
ihn und feine Untergebenen ausfagen wir 
den, nachher beläjtigen würde. 

Bundesienator geitorben. 

Sadionville, Fla., 1. Oftober. Der neu- 
erwählte Bundesienator Browand ilt an ei- 
ner Gallenjteinoperation geitorben. 
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Heu. Mehrere Nachbarn hatten fich des- 
halb bemüht und 15 Wert von bier auf 
einem rufjiichen Utichaftof um den 4. und 
3. Haufen Heu gemäht. Alle waren noch 
nicht ganz fertig mit Mähen, einige woll- 
ten anfangen, das gemäbhte Heu nad Haufe 
zu fahren, da brad) an einem Nachmittage 
auf einer Stelle eines anjtoenden Uticha- 
ſtoks Feuer aus, und diejes ging mit Wind 
längs den Utichaftofs bei uns vorbei nad 
Zasfuduf. Dort traf e8 die halbe Heu- 
fteppe von Steinfeld und die ganze Heu- 
fteppe von Halbitadt, eine ziemliche Strede 
ſoll e8 längs dem Getreide der Halbjtädter 
gegangen jein, welches aber nody zu grün 
war und zum Glück nicht brannte. Abends 
nad) Sonnenuntergang ſchlug der Wind 
plöglih um und das Feuer ging fait die- 


ſelbe Richtung wieder zurüd. Was am 
Tage nit verbrannt war, verbrannte 
dann des Nachts. Mit Borpflügen war 


wenig zu beginnen, denn es war zu trof- 
fen. Auf joldhe wunderbare Weije ſchwand 
bei einem manchen die jchon vorhandene 
Hoffnung, jein Vieh doch noch irgendwie 
durch den Winter zu bringen. 

Wir find bier jegt im Getreidemähen, 
einige haben aud) ſchon abgemäht und ge- 
drojchen, denn es gibt leider nicht überall, 
bejier gejagt, auf den wenigjten Stellen 
ein Fuder von der Debjatine. Beim Dre- 
ihen, Bugen und Aufmeſſen fällt es aber 
noch trauriger aus, als es vorher den An- 
ſchein hatte. Einer unjerer Nachbaren er- 
hielt von 13% Debj. Weizen 5 Bud und 
1 Eimer voll, ſonſt ihwanft es zwiichen 
5 bis 10 und 15 Bud, und nur eine Sel- 
tenheit ift e8, wenn es 20 Bud von der 
Debjatine gibt, d. h. auf unjerem Utſcha— 
ftof, wo es ganz bejonders jchlecht fit, weil 
bier mehr als auf allen anderen Utichaftofs 
der Negen ausblieb. Und wenn es nod) 
einmal regnete, jo jchien fein Segen drin 
zu jein. Sch glaube, es iſt nicht nötig, die 
Not zu Schildern, die unjer wartet, wenn 
uns nicht irgendwo Hilfe zu Teil wird. 
Hat doch ſchon ein jeder im Frühjahr jein 
letztes Hörnchen ausaejät und der Mehl 
borrat ging jchon bei manchem während 
der Saatzeit aus. Und mande Familie 
hat ſchon einen jchweren Sommer hinter 
fi. Und wieviel ſchwerer droht der Win- 
ter zu werden! Ich jchreibe diejes, um 
den werten Leſern im Süden Rußlands, 
auch in Amerifa, mit unierer Not befannt 
zu machen. Möge der Herr Herzen willig 
maden, uns zu helfen! 

Safob Sröfer. 


Utſchaſtok Konftantinorwfa, Dorf Rowno— 
pol, Bawlodarer Kreis. 





Kein Zweifel, Japan nähert ji immer 
mehr der Aultur des Weſtens; nun hat es 
fogar jchon jein Attentat auf den Kaiſer. 





Wenn andere Mittel fehlen! 

n Herz⸗, Nieren», Magen» und Nervenleiden, 
Waſſerſucht, NRheumatismus, Blutfranfheiten, 
befonder8 Krebs, wende man fi um freien 
ärztlichen Rat an 

8, Bon Daade, M. D. 
Deutſcher Arzt 


2025 Roscoe St. Chicago, JH, 


Zennonitilche Bundihan 


Ein Zwiegeiprad. 


Folgende Unterhaltung mit einem alten 
Bekannten in meinem SHeimatsdorfe Con- 
teniusfeld, der das hohe Alter, von dem der 
Pſalmiſt im 90. Pſalm ſpricht — er iſt 
ichon im 82. Jahre — ſchon überjchritten 
hat, dürfte vielleigt manchen intereifieren. 

Diejer Mann, mit Namen Deler Bergen, 
bat jein Zebtag feine Furche Land jein Ei- 
gen genannt, und hat dazu eine große Fa— 
milie, welche er mit jeinen 10 Fingern er- 
nährt und groß gezogen hat. Sein Hand- 
werf war Dachdeden mit Stroh. Früher, 
als noch meilten® alles mit Stroh und 
Rohr gededt wurde, wurde diefer Mann 
von weit und breit geholt, denn er machte 
feine Arbeit gut und jchnell und verdiente 
dabei einen Taglohn von 1 Rubel 30 Kope— 
fen. Außerdem machte er früher viel Zie- 
geln zum Bauen und andere jchiwere Arbei- 
ten. Als ich vor etlihen Tagen mit ihm 
zujammen traf, fragte ich ihn, weil wir uns 
zehn Jahre nicht gejehen hatten, was er 
jett, da er doch jchon fo alt ſei, mache. Ich 
bekam zur Antwort: „Noch immer ſo beim 
Alten; muß noch immer arbeiten, wenn ich 
eſſen will“. Ich ſagte zu ihm: „Das Ar— 
beiten hört ſich doch endlich auf, ich bin doch 
noch viel jünger wie du und kann doch 
ſchon nicht mehr ſchwere Handarbeit tun“. 
„Wohl möglich“, ſagte er, „daß du nicht 
kannſt; aber ich ſcheue mich nicht vor der 
Arbeit, obzwar es ſchon nicht mehr ſo gehen 
will, wie früher. Aber beſſer mähen kann 
ich noch, als die jungen Leute, denn die 
verſtehen nicht einmal mehr eine Sache zu 
handhaben.“ „Na“, ſagte ich, „das Mähen 
iſt für dich doch auch ſchon nichts mehr“. 
„Nanu“, jagte er, „ich habe in diefen Ta- 
gen noch eine halbe Debjatine Futtergras 
„Mohar“ für einen Bauern, der nicht Zeit 
dazu hatte, abgemäht, und es wird wenig- 
tens 4 Fuder geben. Dazu brauchte ich 
vier Tage. Auch zwei Fuder Heu hab’ ich 
mir noch zum Winter fiir meine Kuh ge- 
mäbt“. Als ich ihn fragte, was er für das 
Mähen der halben Debjatine befomme, 
jagte er, ein Fuder Spreu — wäre ihm 
dafür veriprocdhen. Als ich ihn frug, ob er 
denn nicht des Abends, wenn er fich ſo an- 
itrenge, jehr müde jei. „Sa“, jagte er, „aber 
bor ein paar Nahren hätte ihm folches 
nicht gemadt. Bor zwei Nahren habe er 
noch 10 Fuder vertrodnete Wurzeln bei 
den Bauern im Walde ausgegraben und e8 
jei ihm noch gar nicht mal jehr ſchwer ge- 
fallen. Da fragte ich ihn, ob er auch mal 
franf jei, wenn er, was doch ſehr leicht bei 
folder Anftrengung geſchehen könnte, fich 
erkälte. „Na“, ſagte er, „ſoviel ich weiß 
bin ich mein ganzes Leben lang nur zwei 

Tage und eine Nacht krank geweſen, das iſt 
alles“. „Das ift aber do eine große 
Gnade Gottes, die der Herr an dit zeitle- 
bens bewiejen bat, nicht wahr ?”, ſagte ich. 
„sa“, jagte er, und jo ſchieden wir, mit 
der Bemerkung von meiner Seite, diejes 
Zwiegeſpräch der „Friedensſtimme“ mitzu- 
teilen, wozu er die Antwort gab. 


Bemerfe noch, dab dieſer Mann, obzwar 
er 24 Sabre älter iſt als ich, noch jo leicht 
zu Fuße geht, dab ich lange nicht mit ihm 
gehen kann. „Korreipondent” (F.). 





12. Oftober. 
* v . 
Südöſtliche 
unmittelbarer Nähe der 
großen Handelscentren 
Gegenden: gibt höhere Erträge oder 
jichere Ernten. Apfelgär- 
$1000 ze Acre eingebracht. Die beiten Obſt⸗ 
züchter und Verfrachter beherrſchen die wichtig- 
Jahr $124 wert Aepfel, ein Georgia-Baum $57 
wert. In den beiten Gegenden iſt der Preis des 
Pfirfich- und Beerengegend. Ausgezeichnete 
Lage für den Bau von „Pecans“, welche bier 
bau und Landwirtichaft gehen im Südoſten Hand 
in Sand. Billige Eijenbahn = Fahrgelegenbeit. 
M. B. Richards 
Land and Industrial Agent, Southern Rail- 


A p fe ( Hat den großen Vorzug, 
zu liegen. Seine Gegend 
ten haben von $200 bis 

ten Märfte. Ein Virginia-Baum trug das leite 

Landes nur $10 für den Acre. E3 ift die beite 

große Ernten von bejter Qualität liefern. Objt- 

Schreiben Sie an 

way, 1389 Pennsylvania Ave., Washington, 





Geſchenk für Taft. 


Waihington, 29. Sept. Paughina 
Hadſchi Tahil, ein Mitglied der Suite des 
Sultans von Sulu, überreichte im Auftra- 
ge ſeines Oberherrn dem Präfidenten am 
Donnerstag einen koſtbaren malayiichen 
Kries mit goldenem Griff. Die Waffe ijt 
ein Erbjtüd der Sultansfamilie. 





Der eingebildete- Kranfel— Apropos, 
Herr Zippermann, mein Neffe hat ſich als 


Spezialiit fiir Xeberleiden bier 
lafien; wenn Sie fich jeiner 
wollen . . . . aber Sie haben wohl jchon 
für jedes Organ Ihren bejonderen Arzt?“ 

„Rein, das trifft Nic) gerade—die Leber 
it augenblicklich frei!” 


niederge- 
'mal erinnern 





Am beiten fann man den Begriff Prlicht 
in der Beziehung zu den anderen erflären; 
wir betrachten als Pflicht nämlich das, was 
wir von den anderen fordern. 

Es gibt Wohltaten, die dem am wohlſten 
tum, der fie erweilt. 

Sn dem Mabe, als bir die Ewigfeit zur 
Heimat, Chriſtus zum Leben wird, wird 
dir die Finſternis des Todes zum Lichte 
werden. Geß. 

Wachstum in der Gnade. —Ein Hinder— 
nis im Wachstum der Gnade findet Fich 
in Dafürbalten, daß das Aufnehmen des 
Kreuzes Chriſti eine jo jchwere Laſt jei. 
Es iſt vielmehr ein Vorrecht ihm auf irgend 
eine Weije nahe treten zu dürfen. 





Das Unglück mander Leute befteht da- 
rin, nie Unglück fennen gelernt zu haben. 

Keine Krankheit bildet fich jo leicht zur 
chroniſchen aus, wie eine eingebildete. 





Zunft Poltkarten 


in allen Preislagen und in größter Auswahl. 
Um meinen Satalog einzuführen, jende Ihnen 
12 aflortierte Poſtlarten für 10c, 10 Roſen— 


farten 15c, 10 deutfche Geburtstagsfarten 20c, 

10 wundervolle Sammet- und Geidelarten 60c, 

auch mit deutichem Tert. Unvergleichlich ſchöne 

* zu kleinſten Preiſen, Wm. Straube, 610 
. Str., Detroit, Mid. 
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Taubheit Nnriert. 


„Ih Habe bewielen, daß Taubheit kuriert 
werden kann“. — Dr. Guy Clifford Powell. 


Das Geheimnis, die myfteriöfen und unficht- 
baren Sitäfte der Natur für die Nur von Taub- 
beit und Obrenjaufen zu gebrauchen, ijt endlich 
entdedt worden von dem berühmten ärztlichen 
Gelehrten, Dr. Guy Elifford Powell. Taub- 
beit und Ohrenſauſen verjchwinden wie durch 
ein Wunder unter dem Gebrauch diefer neuen 
und wunderbaren Entdedung. Ef mill allen, 
welche an Taubheit und Ohrenſauſen leiden, 
volle Information fenden, wie ſie furiert wer— 
den mögen, oder mas die Taubheit verurjacht. 
Diefe wunderbare Behandlung iſt jo einfach, 
natürlich und gewiß, daß Sie Ha mundern wer⸗ 
den, warum es nicht vorher entdedt worden iſt. 

ya find erjtaunt und gebeilte Patienten 
elbſt wundern jich über die jchnellen Resultate. 

nd eine taube Perſon fann volle Auskunft 

en, wie man jchnell furiert werden und 
utiert bleiben fann zu ganie. ohne einen Cent 
auszugeben. Schreiben Sie heute an Dr. Guy 
Elifford Powell, 6993 Bank Building, Peoria, 
SU., und Sie werden volle Be über 
diefe neue und munderbare Entdedung erhal- 
ten, abfolut frei. 





Ein Opfer der Flammen. 


Watertoiwn, S.-D., 1. Oftober. Mathew 
Elwdod, ein Arbeiter, fam um und 2. Mil- 
ler, ein Sandlungsreifender und Grover 
Huſton, ein Hotelclerf, wurden bedenklich 
verlegt bei einem Feuer in Willow Lafes, 
&.-D., durch das das Nicollet-Hotel und 
zwei Geſchäftshäuſer zeritört wurden. Meh- 
rere Andere wurden leicht verlegt. Der 
Sachſchaden beläuft ſich auf $35,000. 





Schadenfeuer. 

Los Angeles, 29. Sept. Die Anlage 
der „American Olive Company“, die die 
größte ihrer Art in der Welt ſein ſoll, wur- 
de vollitändig durch Feuer zerjtört, wodurd) 
ein Schaden von $400,000 angerichtet wur- 
de. 100,000 Gallonen Dlivenöl, dejien 
Wert zwei Dollars per Gallone beträgt und 
Dliven im Werte on $25,000 gingen dabei 
verloren. 





Ein Mann im Telephonapparate. 


Sn einer deutſchen Kolonie Südruß— 
lands wurde zum erjtenmale ein Telephon 
in Anwendung gebradt. Ein im Militär- 
dienste jtehender Bauer läßt fi) nun mit 
dem Telephon in feinem Seimatdorfe ver- 
binden, um mit feiner Frau einen kleinen 
Gedanfenaustausch herzustellen. Die Frau 
wurde gerufen und ihr die nötigen Erflä- 
rungen gegeben. „So, i bin's jelber“, ant- 
wortet jie auf die Frage ihres Geliebten. 
„Mber wo biicht denn Du!“, fragt fie. ganz 
verblüfft daſtehend und mit den Augen in 
allen Eden des Lokales umberjuchend. 
„Sa, do bin i.“ — „Wo denn? Großer 
Gott, ich fieh’ dich jo nett!“, Fommt es 
ängitlicy über die Lippen der jungen Fran. 
Endlich merkte fie, dab die Worte aus dem 
NKäſchtle“ kommen. Ein paniiher Schref- 


fen überkommt die Frau; jofort läßt fie den 
Hörer fallen und jchreit aus vollem Halje: 
„Mein Gott, Ehriftof, wie fommjt Du in 
das „lei Käſchtle“ do nei!“ 


„Dd, Big.“ 








KRltennonitiſche Rundſchau 


Abreißkalender. 


Abreißkalender. Der chriſtliche Hausfreund. 
Bibliſche Betrachtung auf jeden Tag des Jah— 
red, Aus der Nüdjeite furze, fernige Schrift- 
auslegungen, Gedichte u.j.m. Mit prachtvol=- 
lem Wandbild 35e 


DE ee 


Wir haben eine Anzahl Kröfers Abreihfalen- 
der, von Halbitadt, Rußland, bejtellt, und zwar 
per Poſt. Diefelben jind Schön und der Inhalt 
derjelben ift rein und gut und deshalb jedem 


Liebhaber der Wahrheit zu empfehlen. Koſtet 
portofrei au) nur ......2 2220er 00000. . Bde 
A⸗B⸗C- Buchſtabier- und Leſebücher (Benj. 
Eby., 160 Seiten; für Schulen und Sonn— 
ernennen re. 20c 
A-B-6-Bücher für Anfänger ............ Sc 


Biblifche Geichichten, zweimal zweinndfünfzig, 
(Ealwer) mit 53 Bildern und einer Starte, 
für den Schul- und Familiengebraud. Mit 
der neuen Rechtſchreibung. Dieje biblijche 
Gejchichte ijt 544 bei 744 Zoll groß und 192 
Geiten jtarf. Die Bilder jind jchön und hel— 
fen die Erzählungen, die fie illujtrieren, im 
findliden Gemüte feithalten. Dieſes Bud) 
iſt ein wertvolles Hilfsmittel für den Reli— 
tonsunterricht in der Schule und Familie. 
BR LU dan le a RE 25c 


Ben Hur. Eine Erzählung aus der Zeit unjeres 
Herren und Heilandes. Bon Lew. Wallace. 
Illuſtriert. Oltav. Leinwand, 318 Seiten. 
BE ae A a 51.00 


Bibelwerk, Dächſels. Die Bibel oder die ganze 
Heilige Schrift Alten und Neuen Tejtaments. 


Ausführliche, in den Text eingejchaltete Ausle— 
gung, nebjit Inhaltsangaben und erklärenden 
Bemerkungen, Holzichnitte, folorierten Stars 
ten u.j.w. Ein Nommentar für Prediger, 
Lehrer und für den Familiengebrauch, bei 
welchem die Erklärungen dem Text unmittels 
bar folgen und dadurch einen befonders praf: 
tifchen Wert erhalten. Bände werden auch 
einzeln abgegeben. 

Altes Teitament. — 


Band 1. Das erite bis fünfte Buch Mofes, ge— 
bunden $3.00 


Band. 2. 


Nojua bis Buch Ejther und Supple- 


ment Maffabäer; gebunden ..........$4.25 
Band 3. Hiob bis Hohelied und Supplement 
Sirach und Weisheit Salomo; geb... . .$3.50 


Band 4. Jeſaia bis Maleachi; gebunden $4,00 


Neues Teitament. — 
Band 5. Matthäus bis Lufas; gebunden $4.00 


Band 6. Evangelium Johannes bis Apoftelge- 


HRORE: GEBBEDEN: sea cases 54.00 
Band 7. Nömer bis Schluß der Offenbarung; 
SEE: ri RN $4.50 
Das Alte Teitament, 4 Bände, zufammen ge— 
ER AR Fa $11.00 
Tas Neue Teitament, 3 Bände, zuſammen ge 
JA 59.50 


Bibliſche Real- und Verbal 
von G. M. Büchner. Durchgejehben und ver— 
bejiert von Dr. 9. 2. Heubner. Dieje Kon— 
fordanz bildet den Schlüſſel zu irgend einer 
Bibelftelle, jobald man ein Wort als Antnüp- 
fungspunft findet. Außer einer kurz gefaß- 
ten Auslegung ſchwieriger Bibeljtellen findet 
der Lejer eine deutſche Heberjeßung der ebrä— 
iſchen und griechifchen Eigennamen. Ein uns 
entbehrlicher Schaß für Prediger, Lehrer und 
Bibelfreunde. Groß-Oftav, Halbfranz. Ver: 
größerte Ausgabe mit Anhang ... .....$3.00 


Handkonkordanz, 


Bibel-Konfordanz (Calmwer). Bollitändiges 
bibliſches Wortregijter, 1444 Ceiten. Nach 
innerer und äußerer Yusjtattung, ausführs 
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licher Tertangabe, Harer und überfichtlicher 
Anordnung jteht dieſes Werk in erjter Neibe. 
Die Sprüche find nur nad Stichwörtern ge= 
ordnet und folgen innerhalb des Stichiwortes 
genau der bibliichen Reihenfolge von i. Moje 
bis zur Offenbarung Johannis. Bei jeder 
Kolumne jteht nach links hinaus gerüdt Buch 
und Stapitel und Durch eine durdhlaufende 
Linie wird die Verszahl getrennt. Dann fols 
gen die weſentlichen Worte des Spruches, die 
nie mehr als eine Zeile einnehmen. Was 
Vollitanı igkeit anbetrifft, jo würde nur ein 
Beijpiel genügen. Unter den Stichwörtern 
fein; kainer hat Büchner 20 Sprüche, Bern- 


hard itwa 200, Calwer Konkordang 800 
u.j.iv. Großskerifon » Format. KHalbfranz. 
a ee a Cat $3.00 


Bibliſche Hand-Konfordanz. (Bremer Verlag.) 
Alphabetiſches Wortregifter der Heil. Schrift. 
Dieje vierte, revidierte und vergrößerte Aus⸗ 
gabe findet faum, was Preiswürdigkeit, Ein- 
band u.j.mw. anbetrifft, ihres gleic) 

Seiten, fiarfer Einband .......... 

Babylonische Ansgrabungen, von Prof. D. R. 
Kittel. Und die biblifche Urgefchichte. Vor⸗ 
trag aus der Serie: Streit über Bibel und 
Babel. Vierte Auflage. Karton ...... 25e 

Biblifche Natnrgeihichte. ( Calwer Verl.) Vers 
mebrte Auflage mit 60 folorierten Abbildun⸗ 
gen, vier Tafeln und 60 Holzjchnitten. Die 
in der Heiligen Schrift erwähnten Tiere, 
Pflanzen und Mineralien werden in diefem 
Werfe jümtlich befprochen und zum Teil in 
Abbildungen dargejtellt. Der Bibelforjcher 
findet in dieſem Werfe viel Aufſchluß. uch 
verdient, der Verfaſſer Anerkennung durch 
Vergleichung von verſchiedenen Schriftſtellen, 
durch welche Klarheit über manches gegeben 
TED: ENDEN: iu dauer a Tbe 

Die Bibel in Rätieln, 


Reimrätfeln für Yun 
und Alt. Bon Nind 3 - 


needs aan een 45 


Das Bud) der Bilder und Gleichniffe, von Spurs 
geon. 2000 der beiten Beijpiele ... .$1.90 


Blumen und Sterne, Bier verfchiedene Bücher, 
wie folgt: 


— 


. Anderen ‚zum Segen leben und andere Erzäh- 
lungen für Jung und Ult .ooccccecc 2560 


2. Der alte Gott lebt noch ............ 25€ 
ERREGER ABERERTE N 25e 
4. Das Weihnachtslicht 2560 
ä. 7} $2.50 


Obige Bücher find 5% bei 6% Zoll, gebunden 
in Leinwand. 


Die Bücher der Bibel (von Urqubart), oder, wie 
man in Bibel lejfen fol. Die neuen Entdets 
tungen und die Bibel haben ſich einen weiten 
Leſerkreis — Wir hoffen, daß auch 


diefes Werk große Verbreitung findet. Ges 
DRIDENR 21013 05'500: Glenn ae 0. 8de 
Bibelbüchlein, von Langbein. Ein Hilfsbuch 


zum Berjtändnis der Heiligen Schrift für die 
Hand des Bibellefers. Gebimden ...... bbe 


Biblliſche Bilderbücher. Leben und Wirken uns 
jeres Heilandes, dargejtellt in 12 biblifchen 
Vilderbüchlein, in feinitem Farbendrud, mit 
den bezüglichen Bibelſtellen und ſchönen Lies 
dern, mit präcdhtigem, Iadiertem ieh in 


Gebunden 





vollendetem Farbendruck. Größe 5 bei 6 Zoll. 

EN 2 en ae sr RE Ve 10€ 

DE DAR: ante be ee $1,00 

DE ee $6.00 
Address 

MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 
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Rußlands Wadıstum. 

Das Wachstum der PBevölferung Ruß 
lands iſt eritaunlich; fie wird neuerdings 
von amtlicher ruffiicher Seite auf 160,095,- 
000 Köpfe geichäßt, umd dies troß der un- 
genügenden geiundheitlihen Maßnahmen 
und der hohen Sterblichkeit des Landes. 
Diejes Anwadien der Bevölkerung ijt eben 
eine Folge der ungewöhnlichen Fruchtbar 
feit des ruſſiſchen Volkes, welches im Sabre 
18 Geburten auf je 1000 Köpfe aufweilt, 
wogegen die Sterblichkeit 30 auf je 1000 
Köpfe beträgt. Die gutipredhenden Zahlen 
für Deutichland find 34 und 19; bier be- 
trägt alio der Ueberſchuß der Geburten 15, 
in Rußland aber 18 vom Tauſend. Rod) 
dazu nimmt die Sterblichkeit in Rußland 
allmählich etwas ab, während die Zahl der 
Geburten no im Wachſen begriffen it, jo 
dab alio nicht blos weiteres, jondern aud) 
noch raicheres Wachstum der Bevölkerung 
Rußlands zu erwarten iſt als bisher. Bor 
noch nicht zweihundert Jahren — im Jahre 
1722 ſchätzte man diejelbe erſt auf 14, 
000,000 Seelen; im Jahre 1859 war jie 
ichon auf 74,000,000 angewachſen, wozu 
freilich auch Erweiterungen des Staatöge- 
bietes beitrugen. Die Volkszählung für das 
Jahr 1907 aber ergab, ohne Finnland, eine 
Bevölferung von 129,209,297; alfo voll- 
zog ſich innerhalb 38 Jahren eine Vermeh 
rung um faſt 75 Prozent. In der diesma 
ligen Schätzung iſt die auf 3,000,000 Köp— 
fe zu veranſchlagende Einwohnerſchaft 
Finnlands mit einbegriffen; die Zunahme 
der Bevölkerung innerhalb der letzten 13 
Jahre iſt alſo auf 28,000,000, iſt gleich 
21 Prozent zu veranſchlagen. In den letz 
ten drei Jahren allein aber war ein An 
wachſen um rund 5,000,000 Köpfe feſtzu 
ſtellen. 

Der Witz der Dummheit heißt Albern— 
heit. 





Wunderwirkend 


in allen Fallen von Krankheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Leber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner- 
ven-, Haut- und Blut- 
franfheiten, werden 
ſchnellſtens geheilt, jo 
: auch Rheumatismus, 
3 Gicht, Anodenfraß, Blutvergiftung, 
% Brand, Katarrh, Beiktanz, Yähmun- 
8 gen, fommen immer zur völligen Hei— 
B lung. 
J Bilt Du frank, fo jehreibe mit An- 
4 gabe Deines Leidens und Nennung die- $ 
5 ſes Blattes, an : 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) 
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WMennonitifche Rundſchau 





12. Oktoͤber 









Kann Alles 














das Blut und 
einungen. — 


ir alle Grfältungen, 


eheilt 58 n mit | 
Diefes befeitigt t nit nur bie Urate re 
bie Körperfjäfte und Beh 

andere 


Magenleiden, Blut * Baut-Kranfheiten und Rheu⸗ 
matismus find die Son 






ngef ehe a lute. 


uſh ⸗ Kuro, 
fäutre, fonbern reinigt 
Bitsoben u und Kranfheitd- 

wie diefe. $1 ‚0. 


von un 





ßen, wehen —* x, mn Cold-Push, 25c. 

uſhecks Fraͤuenkran heiten: Kur heilt bie manigfaltigften 
auenleiden, Schwäde, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, ꝛe. Preis $1.00 
Aller brieflicher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 
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Zwei neue Linienidiffe. 
Waihington, 29. September. Während 
der Minifterrat noch in der Stadt weilte, 
beiprachen der Präfident und der General- 
ſtabschef Wood das Budget des Kriegs— 
minilteriums und jchnitten die Ausgaben 
um weitere 10 Millionen herunter. Go 
wie die Voranſchläge zur Zeit find, find 2 
Millionen für die weitere Befeſtigung des 
rg ap vorgejehen, und man 
glaubt, dab vor Beendigung der Arbeiten 
für diefen Zwed überhaupt 20 Millionen 
— ſein werden. 
Die Anſchläge für die Flotte mußten um 
4 Millionen unter die des laufenden Jah— 
res heruntergehen, und wie Minijter Mey- 
er angibt, find zwei Linienſchiffe und zwei 
Kohlenſchiffe geplant. 
60,090 bis 70,000 Selbitmorde, 
jo berichten deutichlandiiche Blätter, kom 
men in Europa alljährlih zur Kenntnis 
der Behörden, in Deutichland allein 14,- 
000. Se höher die Kultur jteigt und mit 
ihr der raffinierte Xebensgenuß, um jo 
jtärfer wird der Lebensüberdruß, und zwar 
geht dieje traurige Zeitfranfheit herunter 
bis zum Lebensalter von 10 Jahren und 
noch weniger. In Deutichland fommen auf 
eine Million Einwohner jährlih 220 
Selbitinorde, in Franfreich 225, in der 
Schweiz 221, in Deiterreich 163, in Eng- 
land 87, in Norwegen 63, in Ktalien 56, 
in Rubland 33, in Spanien 18. Während 
überall die Selbjtmordziffer jteigt, nimmt 
fie in Norwegen jeit Jahren jtetig ab, eine 
Tatſache, die mit der erfolgreichen Be- 
fampfung der Trunkſucht durch geſetzliche 
Maßnahmen im Zuſammenhang ſteht. Was 
die Urſachen des Selbſtmordes angeht, ſo 
iſt die in den letzten Jahrzehnten weitver— 
breitete Anſicht, daß der Selbſtmord zumeiſt 
auf Geiſteskrankheit zurückzuführen ſei, 
ſtark zurück gedrängt durch die neueren 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen. Die in 
jüngſter Zeit gepflogenen Erhebungen er— 
gaben das überraſchende Reſultat, daß nur 
bei etwas über 5 Prozent Geijtesfranfheit 
als Urſache des Selbjtmordes feitgeitellt 
werden fonnte. Ebenjo fam die bisher jo 
häufig als Grund des Selbitmordes ange- 
jehene Erblichfeit wenig in Betracht. Da- 
gegen wurde fejtgeitellt, daß bei 47 Bro- 
zent Alfoholmigbrauh die Selbitmord- 
urjache war, bei 24 Proz. akute fieberhafte 
Krankheit. Nach den Unterſuchungen von 
Prof. Morjelli find in Deutihland jogar 
56 Brozent aller Selbitmörder Alkoholiker. 





Gründe für den Ankauf eines 


De Laval 
Rahm Scyparator 


De Laval Separators jparen genug 
im Vergleich mit irgend einer Methode 
der Entrahbmung in Butterfett, der führen 
Milch, Arbeit, um den eigenen Preis jede 
ſechs Monate zu bezablen. 

De Laval Separators fparen "genug 
durch gründlichere Abfönderuing des Rah— 
mes, mehr und befferen Rahm, durch Ent- 
rahmen abgefühlter Milch, größere Leis 
itungsfähigfeit, leichtere Reinigung, Teich» 
tern Gang und weniger Reparatur, um 
jedes Jahr für fich ſelbſt zu bezahlen. 

Die verbefierten De Laval Separators 
fparen genug im Vergleich mit De Laval- 
Maſchinen von fünf bis fünfundamwanzig 
Jahren zurüd, duch noch grümdlichere 
Entrahmung unter allen Umjtanden, grö- 
here Leiſtungsfähigkeit, leichtern Gang, 
größere Einfachheit, um für ſich felbii 
jede zwei Jahre zu bezahlen. 

De Laval Separators find die billig- 
ften im Verhältnis zur wirflichen Zei: 
ftung und fie halten von fünf bis zehn 
Jahre länger bor. 

Dies find die Gründe, weshalb Die 
erfabreniten Separator-Benuber der 
Melt, einichließlich 98 Prozent aller But- 
terfabrifanten, den De Laval:-Separator 
gebrauchen ımd bejtätigen. 


Th De Laval Separator Co. 


165-167 BROADWAY 199-177 wiLLıaM 81. 
NEW vonk NTREAL 
42 6. MADISON 87» 4 & I# PRINOESE OT, 
CHICAGO winniers 
DRUMM A SAORAMENTOSTO 1016 WERTERN AVB, 
SAN FRANCISCO EA 
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Weit zweimal auf die Perſon jeines Bor” 
gängers hin und jpridyt ſich über 
nötige Reformen aus, 

New York, 1. Dftober. Präfident Taft 
hat am Samstag Abend hier bei dem Feſt— 
mable der Liga der republifaniichen Klubs 
die vermuthlich einzige Rede gehalten, wel- 
de man von ihm während der heurigen 
Wahkfampagne erwarten fann. Und zwar 
zeichnete ſich dieſe Rede durch den verjöhn- 
lien Ton aus, welchen der Präjident dem 
Ssnjurgentenflügel in jeiner eigenen Partei 
gegenüber anſchlug. Er zollte allen Yal- 
tionen Anerkennung für ihre Beteiligung 
an der erjprieglichen Gejeßgebung des leß- 
ten Jahres und ging dann des Einzelnen 
auf das wirflid; Geleijtete ein. Die Partei 
habe während der legten achtzehn Monate 
bewiejen, daß es ihr mit ihren PBlattform- 
Verſprechungen Ernjt gewejen jei und daß, 
wenn man jo weiter fortichreite, das gute 
Werf wirklich zu Ende geführt werden kön— 
ne. Die ganze Partei jei zu dem Ehren- 
namen „Progreſſive“ berechtigt und zwar 
jei damit nicht etwa eine Partei des Radi— 
falismus gemeint, ebenjo wenig aber aud) 
eine jolche des Ultrafonjervatismus. Biel- 
mehr wolle jie nur die wirklich bejtehenden, 
greifbaren Webeljtände erfennen und Mit- 
tel und Wege zu ihrer Abjtellung finden. 

Zweimal erwähnte der PBräfident in jei- 
ner Rede unter lautem Beifall den Namen 
Roojevelt und einmal wies er indirekt auf 
feinen Vorgänger hin, als er nämlid) die 
Berhältnifje im Staate New VYork ſchilderte. 
Er hatte bereit am Nachmittag dem Gou- 
verneurs - Kandidaten Stimjon - jeinen 
Glückwunſch ausgeſprochen. Taft jchien 
nicht vollſtändig zu Gunſten der Idee direk— 
ter Vorwahlen zu ſein, hoffte aber, daß 
durch fie doc; ein beſſerer Ton in das poli- 
tiiche Leben gebradjt werden fünne. Dazu 
jei aber unbedingt notwendig, daß aud) der 
Durchſchnittsſtimmgeber ſich größerer Auf- 
merfiamfeit und Anteilnahme am politi- 
ihen Leben befleißige. Er jprad dann 
über den Tarif und die Tarif-Rommijjion, 
befürwortete weitgehende Aenderungen in 
Handhabung des Zivildienjtgejeges, er- 
wähnte die Truftprozejie und belädhelte die 
Behauptung der Demokraten, daß fie bei 
der Zeitung der Bundesgeihäfte jährlich 
300 Millionen fparen Fönnten. 


Großer Brand. 
Philadelphia, 1. Dftober. Der große 
Allerweltsladen von S. Silverman an der 
Sechſten und Süd-Straße wurde vollitändig 
eingeäſchert. Schaden $250,000. 








Stihjere GBenefung | durch das wunder: 
für Branke wirfende 


Szanthernatifche Heilmittel, 


(aud) Baunſcheidtismus genannt.) 
I &rläuternde Girkulare werben portofrei zuge: 


fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn Zinden, 


Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein» 
1" echten reinen Eranthematifchen Heilmittel. 
Nice unb Refibenz: 3808 Profpect Ave, S E. 
Letter: Drawer W. Gleveland, D, 
Man Hüte fi vor Fälſchungen und falſchen Ans» 
vreifungen. 





Hlennonitifche Bundican 
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Rolonie Plan 


15.00 Rund-Reise Tickets 


Bon allen Rod J. R. R-Stationen in Nebrasfa, Kanjas und Oklahoma 
nadı Valentine, Texas. Grfurfionen gehen dahin jeden 1. und 3. Dienstag 


im Monat, 


Die nächte am 4 Oftober 


Valentine iſt num Fracht-Diviſion, an der Hauptlinie der Southern 
Pacific. Man geht damit um, es zu einem County-Sig zu machen, und 
liegt in einem für Agrifultur-Zwede geeigneten, reichen Tale. 

Für eine Deutih-Mennonitiiche Kolonie: 20 Sektionen Hochtal-Prärie. 
Anſchließend an der Southern Pacific, und aud) Stadtplan. Keines wei- 
ter ab als jechs Meilen. ine offene, zu aller Farmerei, wie Weizen. und 
aud Obſt und Gartenland, fich jehr gut eignende Prärie. 


Kleine Steine, gutes Gras, reicher, fruchtbarer Boden, von 50 bis 3000 
Fuß tief; reines, klares, gutes Wafler, und in unerſchöpflicher Quantität 
vorhanden. Ein angenehmes Klima, einem anhaltenden Frühlinge gleich, 


welches diejen Davis Mountain-Diftrikt zu einer, der Natur entiprechenden, 
gejundeiten Gegenden macht, die in den Vereinigten Staaten zu finden find. 


Deutfche Mennonitiſcher 


| 
| 


N. 4 
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Gaynor gratuliert. 

New Horf, 1. Oktober. Bürgermeijter 
Saynor hat an den demofratiichen Gouver- 
neurs-andidaten Dir eine Glückwunſchbot— 
ſchaft geichict, in welcher er dem Staate zu 
der Auswahl gratuliert und vor allem 


Der Preis diejes Landes ift $15.00 per Ader; an leichten Terminen. 


Bejonderes Angebot für eine Mennonitiihe Kolonie: 80 Ader foll ge- 
geben werden für Kirche und Schulzwecke von der Stadtplan-Sektion. Und 
Dieſe $5000 


ein Bonus in barem Gelde von $5000, jobald 12 Sektionen gekauft wor- 
den jind und die erjte Anzahlung darauf gemadt wurde. — 
jollen aber nur zu Kirche und Schulbau verivertet werden. 

Dan jehreibe für Aufihluß um Karten und die Lifte von foldhen, die be- 
reits gefauft Gaben, an den Unterzeichneten, 
ganzen Anzahl diejes Land bejehen, 
wünſcht, dab dieſe Gelegenheit von unjeren Mennoniten möchte Beachtung 
finden und unterjucht werden. Bitte zu beachten: am 4. Oftober, 


David Görz, 


Hillsboro, Kanſas. 


Seren. re ; Er Pr 


der ja perjönlich mit einer 
jelbjt gefauft und auch bejonders 


Wert auf die Tatjache Iegt, daß die Kon— 
vention e8 abgelehnt babe, fich mit Elemen- 
ten einzulafien, „welche entweder hier oder 
bauptiählid in Europa in Glanz und 
Pracht, oder auch ſonſtwo außerhalb des 
Staates wohnen, abgejehen davon, daß jie 
ji) um die Wahlzeit hier zeigen“, 


Folgender Blan joll bei 


Ylennonitifche Runudſchau 


5. Oftober 1910. 


Las Molinos, der ſchönſten Landicaft im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlich fallen, 
am ſchiffbaren, jiichreihen Sacramento, eine große, Dorfähn- 
liche, Mennoniten: Anfiedlung fihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis iſt $150 und für die nächite Vermej- 
fung $175 der Aere mit Waſſerrecht. Un— 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Acre 
jährlih. Das Waller wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Will man aber nicht Faufen, nachdem man 
das Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rückgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


Vom 12, 


JULIUS SIEMENS, 


ein fünftel, den Reſt in vier jährlichen 
Bahlunen mit 6 Proz. Apfelſinen, Zitro- 
nen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Aprikoſen, 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, ſowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
trefflihd. Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Zuzerne) jehs Mal im Sahre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich Stehen ein halbes Duß. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein fchöneres Land— 
fchaftsbild fann man ſich nicht Denken. 


Intereffierte jollten fofort Männer hinjen- 
— und dieſes Land für unſer Volk ſichern 
helfen. . 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir ſeine Adreſſe ſendet. 


Da Los Molinos eine neue Station iſt, 
werden Agenten im Oſten ſie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, daß der Zug in Los Molinos 
anhalte. 


bis zum 30 Oktober werde ich in Los Molinos ſein. 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Magen : Krante! 


Bort mit der Patentmebizin! 


Gegen 2⸗Cent⸗Stamp gebe ih Euch Aus— 
kunft über das beſte deütſche Magen-Haus— 
— * beſſer und billiger als alle Patentmedi⸗ 
sinen. 


Res. Johannes Glaeſſer, Norwsod, D., Dept.621 





Vereinigte Staaten übernehmen die finan- 
zielle Kontrolle, 

London, 1. DA. Hiefige Finanzleute 
haben die Nachricht erhalten, dal die Ver— 
einigten Staaten der Republif Nicaragua 
eine Anleihe von 20 Millionen vorſchoſſen, 
unter der Borausjegung, daß Onfel Sam 
die Kontrolle iiber die Geldangelegenheiten 
des Staates befommt. 





Krebs Heilte. 


Hypodermie bei milder Behandlung, wobei 
das Ungemach von innen heraus nad) außen 
getötet und eine Rückkehr der Krankheit ver- 
hindert wird, was der Fall it, wenn die— 
felbe mit Pilaitern, Del, X Rays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Barum zu anderen gehen, wo man im vor- 
aus bezahlen muß und nicht3 aufzumeiien 
bat, da wir Ihnen doch eine geichriebene 
Garantie geben? Bud) frei. 
Neferenten. 

Mrs. Kohann Hiebert, Hithcod, Okla.; 
Miß Suitina Penner, Hilleboro, Ran. ; 
Bm. Neddig, Lehigh, Kan.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kan.; 2. 2. Bed, Pea- 
body, Ran. 

Dr. Clement Cancer Co,, 


1200 Grand Ave., Hanjas City, Mo. 


Taft denft, daß man die Strafanitalten 
nicht allzu bequem ausitatten jolle, 


Waſhington, 29. Sept. Präſident 
Taft hat cm Donnerstag die Delegaten zum 
Sefängnis-Songrek im, Weißen Haufe em- 
pfangen und warnte fie davor, daß fie die 
Strafanitalten zu bequem für ihre Inſaſ— 
fen machen follten. Denn dadurch würde 
vielen Leuten ein Beweggrund gegeben 
werden, ein Bergehen ſich zu Schulden fom- 
men zu laſſen, nur deshalb, damit fie nad)- 
ber in einer Strafanitalt ein bequemes Un- 
terfommen finden fönnten. Der Bräfident 
meinte, dab die Vereinigungen, welche jich 
mit dem Gefängnisweien beichäftigen, ſtär— 
fer in der Theorie als in der Praris find. 
Daß die Vereinigung, welde bei ihm 
boriprad), einen humanen Zweck verfolge, 
aab Taft vollitändig zu. Am Donnerstag 
wurde der Kongrei der Amerifaniichen 
Sefängnisveremiqung eröffnet; an ihn 
ichlieit ich die Sikung des Internationalen 
Gefängnis-Kongreſſes. 





Menge von Streikern verhaftet. 


Warſchau, 1. Okt. Die Polizei hat 1000 
ſtreikende Straßenbähnler verhaftet und ſie 
dann gezwungen, die Arbeit wieder aufzu— 
nehmen, ohne daß ſie höhere Löhne bekom— 
men. Am Samstag waren deshalb 100 
Strabenbahnwagen im Dienſt. 


Sichere Anlage. 


Waſhington, 1. Dftober. Wenn die 
Hoffnungen, welche Präſident Taft in die 
Poſtſparkaſſen fett, fich verwirklichen, dann 
wird es nicht mehr nötig jein, Bonds für 
den Bau des Banamafanal3 auszugeben, 
fondern die darin eingelegten Gelder kön— 
nen von der Bundesregierung, die natürlich 


ficher genug ift, verwendet werden, um die 
laufenden Musgaben zu bezahlen. Bisher 
hat das Bundesſchatzamt 116 Millionen für 
den Kanalbau vorgeſchoſſen. 
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